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Eucharistie un: Doxologie. Das liturgische
Proprium der Schöpfung‘

DON Adrian Marinescu, München

Der Mensch gehört der geschaffenen Realität d} aber durch seline Bestimmung ebt
nicht als AULONOMES Wesen, sondern seine Existenz baut auf der Existenz (zottes. Wenn

die Schöpfung im Allgemeinen das Ambiente se1nes Lebens bildet, niımmt der Mensch
zugleich der Welt innerhalb der Kirche, aber auch der Welrt außerhalb dieser teil2
Selbstverständlich markiert die Kirche keine Kluft in der Existenzordnung. Sie verbindet
dagegen die Teile der gesamten Welt, indem s1e sich überwiegend als geistliche Präsenz UuNunNn-

terbrochen beweist. Die Person und ihr Werden konstituieren aber die Hauptbestimmung
des Kosmos personenhafte und personenbezogene Realität). Dadurch gewinnt die Welt
personalem Charakter. Die 'elt wurde VO  - (2Ott geschaffen, in dem sS1e in ihm ihre 07190 und
hre „finalitas” Aindet Gemäfß dem Apostel Paulus wurde aber „die Kreatur durch Christus
un auf Christus hin geschaffen” Für die FEucharistie ISTt in diesem Sinne die ereinigung der
Extremen als wahre Leitourgia entscheidend, des Ungeschaffenen mIiıt dem Geschaffenen,
Was die grofße Synthese un! (Ismose der Schöpfung illustriert. Und das Bewusstsein dieser
Realität hat die Kirche VO  } Anfang gehabt, WI1e die patristische Frühliteratur beweist?.

Wir haben immer wieder behauptet, dass die Krönung, d.h die Verwirklichung der Theologie,
sich tatsächlich in den liturgischen Prozessen der Kirche et. Mit anderen Worten: die Liturgik
hat den inspirlerten (biblischen und patristischen) lext und die Kirchenlehre die Dogmen) als
eigenes Fundament. Alle diese theologischen Elemente bestätigen sich in der Latreida der Kirche, als
die entscheidende Konstante orthodoxen kirchlichen Lebens. In dem vorliegenden lext möchten
WIr einige Überlegungen ber ine SOgCNANNTLE liturgische Verfassung UN Struktur der Fxistenz Au

Ausdruck bringen. Wir gehen davon Aaus, dass Liturgische das Hauptmerkmal der Existenz sich
und uch der orthodoxen Spiritualität und Theologie) IStT. Darauf weIlst zunächst der personale
und gemeinschaftliche Charakter un! das Bedürfnis des Lebens. Der liturgische Raum bildet
das natürliche Medium des Menschen. Wenn die Patrologie in diesem Sinne MIt der Diskussion
für das Wirken des Heiligen eistes in der \Welt geöffnet sein I1USS, dann I11US$S die Darstellung
liturgischer Ihemen mMIit der eucharistisch-doxologischen Ontologie beginnen. Der vorliegende lext
hat den theologischen Beitrag un:! das Denken VO  —; Johannes Panagopoulos 71997) Professor
der Universität in Athen, als gedankliche Prämisse. Wr haben ih; nicht persönlich kennengelernt.
Aus seinen lexten ber ergibt sich DalZ klar, dass die Gesamtheit der Existenz VOTL lem liturgisch
gepräagt 1St un! dass das Leben eine reelle Eucharistie un Doxologie ISt der se1n I1US>S Deshalb
iindet NseTC Recherche in seinem Werk
Siehe Pr Dumitru Stäniloae, ALa dynamique du monde dans 1’Eglise“‚ 1n: SAavAas Chr Agouridis (He.),
Proces verbaux du deuxieme Congres de theologie orthodoxee Athenes, 19-29 Aoüt 1976, Athen
1976, 2346-367
Zumindest wel Stellungnahmen scheinen UuLNs hier entscheidend se1n. Wenn der hl. Irendus

VON Lyon die Konformität der Kirchenlehre MIt der Eucharistie unterstreicht, verwelst
auf die eucharistische Ontologie der Weolt „Unsere Anschauung entspricht ber der Eucharistie und
bestätigt diese NSsSeIre Meinung” (Huöv ÖE TÜLOWVOG YVOLN TN EÜUYXAPLOTLIC, KALY EÜXAPLTTIC Beßaıot TNV
YVoOuNV Adı Ader. 4!6‚ 1N: 7) 1028A) Au der einer Seite konzentriert sich das Wichtigste für
die Welt In der Eucharistie, auf der anderen Seite eucharistisiert sich alles 1im Menschen. Der Mensch
und MIt ihm uch die Natur) wird dazu gerufen, FEucharistie werden. Im Sinne des hl. Maximos
des Bekhenners N TPAEN IVa Dewpla EVEPYOUMEVN KAL OewplA TPAEN WITAYWYOOULEVN ”

Orthodoxes Fkorum (2014) efte 1+2
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Die Liturgie (der Kirche) bildet die Eigentliche Umwelt des Menschen, zugleich aber auch
den ÖOrt, se1n Wesen un seine Existenz verwirklichen ann: [ )as Liturgische 1St jedoch
keine außerliche und formale Funktion des Menschen un! der Fxistenz im Allgemeinen.
Es bildet den Kontext und den Modus des In-Kraft-Setzens des 2se1lns. Die liturgischen
Akte wurden VO  - den Kirchenvätern nicht als Zielsetzung des Menschen und der Existenz
verstanden. Für die Kreatur repräsentiert das Liturgische 1Ur den Weg (ott hin Es 1st aber
der Weg des Lebens. Auf ihm aktualisiert sich die Existenz. Dadurch wird die Schöpfung
für das göttliche Leben durchsichtig. Durch die und In der Leitourglia der Kirche ISt die
Vervollkommnung der Existenz Ainden Und das NUr im liturgisch-sakramentalen Leben
der Kirche Tatsächlich kann Ma  a’ hier VO  — der liturgischen Vollendung der YEAtur sprechen.
[ )ie Liturgie welst nicht 98088 auf die akramentale mystische) Existenz in der Kirche hin,
sondern auch auf die Funktion (den Dienst) der Kirche der Welt In der Kirche wird die
Heiligung (Vervollkommnung) der ZUANZEN Schöpfung realisiert*. Durch die Gebete und die

Matsoukas, KOTWOG, AvVOpwWTOG, KOLV@OVLA ATa TOV Md&Eıu0 OpoAoynNTtX, Athen 1980, Z36) L)as ISt die
eigene Kondition der Existenz sich L)as beweist deutlichsten der hl. Ignatius VON Antiochien
(1 1021 17 Vor seinem Märtyrertod 1n Rom sagt a ‚Nichts mOge sich mich bemühen VO  ; dem
Sichtbaren och VO  . dem Unsichtbaren, damit ich Jesus Christus gelange. Lasst mich ıne Speise
der wilden TLiere werden; durch S1C 1St MI1r möglich, (Giott kommen. Brotkorn (Jottes bin
ich: und durch die ähne der TLiere werde ich gemahlen, damit ich als reines Brot Christi erfunden
werde“ (Zitoc ELML (Jeo KaALl ÖL Ö00VTWV ONPLWV AAMNDOouAL, Wa  IVa KAOAPOC A  C eÜpEO@ TOU AÄPLTTOV ad
Rom N V Christus selbst ISt die Eucharistie (er 1STt ach den hl Apostel Paulus die Leitourgla
der Kirche un in der Eucharistie 1ISt (1 @: präsent) un: die Existenz sich 1ISt christozentrisch un!
christusorientiert. „Denn in ihm 1St alles geschaffen, Was 1mM Himmel Uun: auf Erden ISt, das Sichtbare
un: das Unsichtbare C alles 1St durch ih und auf ihn hin geschaffen. Und 1St VOL allem, und
besteht alles in ihm.  &e (Kol 1617
„Durch die Liturgie der Kirche erfüllt die Welt ihre letzte Bestimmung: Mittel und Ort göttlicher

Präsenz werden“ Panagopoulos, Die liturgische Vollendung der Welt, 1nN: Begegnung MIt
der Orthodoxie. In memorliam Johannes Panagopoulos, Kloster Hiob VO  > Pocaev, München,
2003, 95) Viele Beispiele findet Iinan in unterschiedlichen Gebeten der Kirche verschiedenen
Gelegenheiten, 7B bei derWeihe des Wassers Epiphanie: „Die unkörperlichen Mächte erschrecken
sich VOL dir, die Sonne preist dich und die Natur betet dich Die Sterne sind deine Knechte. L)as
Licht gehorcht dir. DDie Abgründe erschrecken sich VOTIL dir. Dir dienen die Quellen (bei
Panagopoulos, Die liturgische Vollendung der Welt, 96) Deshalb sprechen die Theologen heute
VO einer ökologischen Perspektive der Kirche den Ereignissen der Heilsökonomie nımmt nicht
L1UTL der Mensch teil, sondern uch die I}Natur der Schöpfung: „ Was sollen WIr dir darbringen,
Christus, das du auf Erden unseretwillen als Mensch erschienen 1ST. es deiner Geschöpfe
bringt dir seinen ank dar die Engel den Gesang, die Himmel den Stern, die Magier Gaben, die
Hirten Staunen, die Erde die Höhle, die Wüste die Krippe;, WITr ber die Mutter-Jungfrau. Der du
VOT ler /eiten ott bist, erbarme dich unser!“ (Stichiron AauUus dem Abendgottesdienst des Festes der
Geburt Christt bei Karl Christian Felmy, Las Buch der Christus-Ikonen, Herder Verlag, Freiburg
u.d., 2004, 81) Die Gebete eiım Essen sind illustrativer: „Wir danken dir, Christus Gott,
da du uns MIt den irdischen Gaben erfüllt hast. Du möchtest unNns uch Aaus deinem Reich nicht
ausschließen un: „Ehre se1 dir, Herr, hre se1l dir, Heiliger, Ehre se1l dir, König, AaSS du
UNs die Nahrung UNSCTCIHL Wohlbefinden gegeben hast. Erfülle u1nls uch MIt dem Heiligen Geist,
damit WITr wohlgefällig VOTL dir stehen un du uns nicht verurteilen moOgest, WE du jeden Menschen
ach seinen Werken richtest...“ bei Panagopoulos, Die liturgische Vollendung der Welt, 97-
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liturgische Praxis der Kirche l‚enthält| „die KAallZC Kreatur55  Eucharistie und Doxologie. Das liturgische Proprium der Schöpfung  liturgische Praxis der Kirche [enthält] „die ganze Kreatur ... ihre neue Bestimmung, sie wird  von jeder satanischen Macht befreit und dient nun dem Heil des Menschen“>  Anthropologische Ontologie: Kat’sikova Kal ökoLwoLV  Der Mensch wurde nach dem Bild und der Ähnlichkeit Gottes geschaffen. Er findet also  seine Realisierung im Gott. Insbesondere nach der und durch die Menschwerdung Gottes  (&vavOparNow). In Christus ist der Mensch (dı& v uetaßohnv) eine neue Kreatur und er aktu-  alisiert ständig diesen, seinen Zustand: „Wenn jemand in Christus ist, dann ist er eine neue  Kreatur, das alte ist vergangen, siehe, es ist alles neu geworden“ (2 Kor 5,17). Der Mensch  bleibt in Christus und im Geiste immer neu, langweilt sich nicht und findet auf diese Art und  Weise seine Vervollkommnung. In Christus und durch ihn wird der Mensch Wirklichkeit  werden®. In diesem Sinne ist die Vereinigung mit Christus wesentlich. Christus kann und muss  Gestalt im Menschen nehmen (Gal 4,19). Gemäß der „paradoxalen doppelten Dimension  des Menschen“ (J. Panagopoulos) ist der Mensch nicht nur nach dem Ebenbild Gottes  geschaffen, sondern er muss ununterbrochen seinen Zustand erneuern oder kontinuierlich  andere, neue Etappen dieses Zustandes erreichen. Was das Wesen des Menschen definiert, ist  demzufolge sein Ursprung, seine Realisierung und seine Vervollkommnung in Gott. Der  Mensch kommt von Gott, lebt in Gott und findet seinen Zweck in Gott. Auf diese Art  und Weise ist die Existenz eine Gott-orientierte Realität. Es handelt sich um eine göttliche  Bestimmung der Existenz und der gesamten Realität. Aber das liturgische Proprium der  Existenz des Menschen wird nicht nur von der Möglichkeit seiner Vereinigung mit und seine  Verwandlung in Gott bestätigt, sondern auch von dem Aspekt Gabe-Aufgabe des menschli-  chen Da-Seins. Darüber hinaus übernimmt die Menschheit die Funktion der liturgischen  Versammlung (odvakıc). Die Kirchenväter haben eine vollständige liturgische Existenz- und  Weltanschauung gehabt. Sie haben immer wieder den Menschen „in seinem Ursprung von  Gott her und in seiner Orientierung zu Gott hin“ (/. Panagopoulos) gesehen. Der Mensch  ist eng mit der Heilsökonomie verbunden, die auf geschichtlicher und kosmischer Ebene  die Rolle einer umfangreichen Heiligen Liturgie spielt. Diese kosmische Leitourgia wird genau  in ihren Hauptpunkten in jedem Gottesdienst der Kirche, insbesondere in der Göttlichen  Liturgie, realisiert. Und alle liturgischen Akte, sowohl auf Makro- als auch auf Mikroebene,  werden in und von der göttlichen Liebe oder Gnade durchgeführt. In diesem gesamten  Kontext bleibt der Mensch eine unfassbare Realität, was typisch für die liturgische bzw. gött-  liche Ordnung ist’.  Der Mensch wird in der patristischen Theologie wie ein Wunder („nicht allein ein  Wunder biologischer Synthese und Funktion, sondern ein Wunder der göttlichen Liebe“)  betrachtet, was wieder in der Zusammenkunft des Menschlichen (= Irdischen) mit dem  Göttlichen — wiederum ein Charakteristikum liturgischer Prozesse — zu verstehen ist®. Der  Mensch ist „Manifestation der Liebe und der Freiheit Gottes“. Sein Wesen gründet sich nicht  J. Panagopoulos, a.a.O., S. 96.  J. Panagopoulos, a.a.O., S. 56.  „Trotzt der Errungenschaften im Bereich der wissenschaftlichen Erfassung des Menschen ist und  bleibt er letzten Endes ein unfaßbares Mysterium, ein verborgenes Geheimnis, verborgen auch  dem Menschen selbst“ (/. Panagopoulos, Der Mensch als Ikone Jesu Christi, in: Begegnung mit der  Orthodoxie. In memoriam Johannes Panagopoulos, München 2003, S. 59).  „Ein Wunder übersteigt die Gesetzte der Natur, es ist Zeichen und Mittel göttlicher Gegenwart und  göttlichen Handelns“ (/. Panagopoulos, a.a.O., S. 60).  ETihre HENMNE”E Bestimmung, s1e wird
VO  e jeder satanischen Macht efreit und dient 19838  — dem eil des Menschen“>

Anthropologische Ontologie: KOAT EIKOVOA KaL OMOLWTLV
Der Mensch wurde nach dem Bild UN der Ahnlichkeit (rottes geschaffen. Er Aindet also

seline Realisierung 1m (Giott Insbesondere nach der un: durch die Menschwerdung (Jo0ttes

(&vavOpwmrNTL6). In Christus 1STt der Mensch (ö10 TNV WETABOANV) NeE NEUE YEedtur und aktu-
alisiert ständig diesen, seinen Zustand: „ Wenn jemand in Christus 1St, dann ISt 1ne NECUC

Kreatur, das alte 1Sst veErgansch, siehe, 1St alles NECUu geworden (2 Kor 5:1%7) Der Mensch
bleibt in Christus und im (Geiste immer NCU,; langweilt sich nicht und findet auf diese Art un
Weise seine Vervollkommnung. In Christus un durch ihn wird der Mensch Wirklichkeit
werden®. In diesem Sinne 1St dl€ Vereinigung MIAt Christus wesentlich. Christus kann un! 1898005 N

Gestalt im Menschen nehmen (Gal 4,19) emäfs der „paradoxalen doppelten Dimension
des Menschen“ Panagopoulos) 1ISt der Mensch nicht NUur nach dem Ebenbild (sottes
geschaffen, sondern 111US$S ununterbrochen seinen Zustand oder kontinuierlich
andere, NEUE Etappen dieses Zustandes erreichen. Was das Wesen des Menschen definiert, ISt

demzufolge se1in rsprung, seine Realisierung un: seine Vervollkommnung in (Z8it Der
Mensch kommt VO  ] Gott,; ebt in (Gott un:! Aindet seinen 7weck in (ZOft. Auf diese Art
un! Weise ISt die Fxistenz ine (rott-orientierte Realität. Es handelt sich ıne göttliche
Bestimmung der Existenz un der gesamten Realität. ber das liturgische Proprium der
Existenz des Menschen wird nicht HUE VO  ] der Möglichkeit seiner Vereinigung MIit un seine

Verwandlung In @er bestätigt, sondern auch VO  eo) dem Aspekt Gabe-Aufgabe des menschli-
chen Da-Seins. Darüber hinaus übernimmt die Menschheit die Funktion der liturgischen
Versammlung (o0vVaEıc). Die Kirchenväter haben ıne vollständige liturgische Bxistenz- UN
Weltanschauung gehabt. Sie haben immer wieder den Menschen „1N seinem rsprung VO  3

(Gott her un in seliner Urientierung (jott hin“ Panagopoulos) gesehen. Der Mensch
1St CN miıt der Heilsökonomie verbunden, die auf geschichtlicher un kosmischer Fbene
die Raolle einer umfangreichen Heiligen Liturgie spielt. I] )iese bosmische Leitourgia wird I1  U
in ihren Hauptpunkten in jedem Gottesdienst der Kirche, insbesondere in der Göttlichen
Liturgie, realisiert. Und alle liturgischen Akte, sowohl auf Makro- als auch auf Mikroebene,
werden in und VO  . der göttlichen Liebe oder Ginade durchgeführt. In diesem gesamten
Kontext bleibt der Mensch INE unfassbare Realität, W ds typisch für die liturgische bzw. gOLt-
liche Ordnung ist/.

Der Mensch wird in der patristischen Theologie WwI1e eın Wunder ( nmicht allein eın
Wunder biologischer Synthese und Funktion, sondern eın Wunder der göttlichen Liebe”)
betrachtet, WasSs wieder in der Zusammenkunft des Menschlichen Irdischen) MIt dem
Göttlichen wiederum ein Charakteristikum liturgischer Prozesse verstehen ist®. Der
Mensch IST „Manifestation der Liebe un der Freiheit Gottes“ eın Wesen gründet sich nicht

Panagopoulos, O
Panagopoulos, a.a.0).

U TOTZT der Errungenschaften 1mM Bereich der wissenschaftlichen Erfassung des Menschen 1St un!
bleibt etzten Endes eın unfaßbares Mysterium, eın verborgenes Geheimnis, verborgen uch
dem Menschen selbst“ Panagopoulos, Der Mensch als Ikone Jesu Christi; 1n: Begegnung MmMI1t der
Orthodoxie. In memorl1am Johannes Panagopoulos, München 2003, 59)
„Ein Wunder übersteigt die (Jesetzte der Natur, 1ISt Zeichen un! Mittel göttlicher Gegenwart und
göttlichen Handelns“ Panagopoulos, 244 ©: 60)
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auf die biologische un:! materielle Realität. Darüber hinaus I1NUSsS der Mensch Grott ähnlich
werden. Und hat Jesus Christus als Vorbild? Wie die Gaben auf dem Altar, 1Ist auch der
Mensch geschaffen. Er bringt sich selbst dar un! ARteGr auf das Herabkommen des Heiligen
Geistes, VO  - IMAZ0 (Ebenbild Gottes) similitudo (Ahnlich-mit-Gott-Sein) werden.
Als VO  . (sJ0tt geschaffene Realität, verlangt der Kosmos „nach dem, Was ihm verwandt 1St  D Es
handelt sich ıne Zuneigung des Menschen und der Natur (3OFt. I dDiese Tendenz
wird VO  w dem ikonographischen Programm der Kirche, aber auch VO  =) der gottesdienstlichen
Struktur des Kirchenjahres bestätigt. Natur, Struktur und Funktion der Welt wird aber
in Jesus Christus gegeben. Seine Menschwerdung 1St entscheidend und wesentlich, indem sS1e
Überwindung und zugleich Heiligung 61€7' '"Aterie 1St.

„In der Jat funktioniert der NECUC Mensch in Christus: DDa Teilnahme
göttlichen Leben bestimmt ISt, 1sSt mMIt einer solchen Struktur

ausgerustet worden, dass dieses Tiel unbedingt erreichen kann. Alle seine
Funktionen und körperlichen Teile, se1ine biologische Konstruktion, seine
inneren Kräfte un Aspirationen leiten den Menschen ohne Z/wang
seiner Endbestimmung, der Vereinigung MIt Gott. Die Fülle der göttlichen
Energien, die in seiner Natur erhalten at, hrt ihn unaufhaltsam (ott
hin. In ihm lauert eın «natürlicher» unstillbarer Wunsch, eın rang nach
Vollkommenheit, der keine (Girenze kennt: Nie aufhalten, keine Rast haben,
immer mehr suchen in der Vollkommenheit! In der Natur des getauften
Christen sind die göttlichen Energien verborgen, die ihn grenzenlosen
Dynamismus antreiben“10

Der Mensch kannn und oll iın der Energeid (Jottes wachsen und umgewandelt (ueETABoArN)
werden. [ )ie Askese selbst, die (ZOtf hin führt!!, 1St nichts anderes als „Fermentieren“ IM

Heiligen Geist, ein tiefer liturgischer Prozess, in dem der Mensch sich „eucharistisiert”
oder eucharistisiert ird'? Die Sakramente „sind daher konstitutive Omente der Kirche,

„Wir begehen einen theologischen Irrtum, wenn WIr einfach , der Mensch se1l Ebenbild
(J0ttes. [Damit ignorleren WITr die Tatsache, da{ß das wahre und einz1ge Bild (jottes allein Jesus
Christus IST. Der Mensch 1St Iso kein Ebenbild Gottes, sondern ach dem Bilde (Jottes bzw. Jesu
Christi geschaffen‘ Panagopoulos, aa 0:; 61) Zu merken 1St auch, dass „das en uNe

ursprüngliche Ahnlichkeit zwischen dem göttlichen un dem menschlichen eın impliziert”
Panagopoulos, 4a0 63)

Panagopoulos, aa O 68-69
„Die Schöpfung 1St also wandelbar un! beweglich (Gott hin un: diese Bewegung bestimmt ihr
Wesen un ihre Funktion. Da diese innere Bewegung der Geschöpfe VO  - Gott 1n ihnen eingesetzt
worden ISt, ISt S1C kein abwertendes Moment“ Panagopoulos, Die liturgische Vollendung der
Welt,; 88) „Die Schöpfung ISt weder statisch noch 4aUTONONM. Durch ihren Logos, d.h. durch ihre
Ursache, 1sSt s1e auf (G0ott hin gerichtet un! damit befindet S1e sich ın einem Prozess der Verwandlung,
der Erneuerung un! der Vervollkommnung. Als solche ISt die Kreatur offenbarungsbeladene Realität,
indem s1e mit den Energien (sJottes ausgerustet 1St un: diese Energien aktiviert“ Panagopoulos,
A.2O: 88-89

„Mirt diesen un ÜAhnlichen Worten beschreiben die Kirchenväter das Wesen un! die letzte
Bestimmung des Menschen: Ein Lebewesen, berufen 7AÄHUM Vergöttlichung, eın Lebewesen, das den
Auftrag hat, Ott der Gnade nach werden“ Panagopoulos, VDer Mensch als Ikone Jesu Christi,;

7U Siehe uch die Formulierung, dass „die höchste Bestimmung des Menschen der Erwerb des
Heiligen eistes ISt;, der Christus anzuziehen, in ihm und für ih und durch ihn leben  d
„Die höchste Realisierung des Menschen vollzieht sich MmMIit dem Leben in Christus. Die östlichen
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un! in ihrem Vollzug geschieht SEHGUT das Wunder der Vereinigung des Christen MIAt (rTott,
die volle Teilnahme Leibe Jesu Christi“l®. Die Natur sich 1St „eIn Doppelwesen” Das
wird auch durch die heiligen Sakramente der Kirche bestätigt, indem s1e „nicht NUur mMIıt der
Person Jesu Christi, sondern auch MIt der Natur des Menschen direkt verbunden werden “ 14.

Der liturgisch-kosmologische Charakter der Kirche!>
Der Apostel Paulus 1ISt der Meinung, dass die Leitourgia der Kirche Christus selbst

ISt. Darüber hinaus wurde die bosmische Dimension der Kirche TONUA TOU XpıoTodV) VO  e}

den Kirchenvätern hervorgehoben und geklärt. Die Kirche in ihrer Unfassbarkeit (ATEPDAVTEG
ÖLXTTÄTELG TNc EkkAnTiac) 1St der Lopos, In dem das Liturgische die Umwandlung 1n Christus
(WETATÄOTUG TOV ÖVT@OV „ETTL TO OELOTEPOV” hl Maximos der Bekenner) auf dem Fundament
seiner Menschwerdung und der (doxologische) Dienst 1im Heiligen (Geist sich ununterbro-
chen un: wiederholt unendlich realisiert. Die Kirche 1ISt nach den Kirchenvätern TIhone des
Kosmos UN des Menschen und umgekehrt. Sie 1St zugleich Ikone (iottes. ber die geschaffene
Realität wird auch VO  5 ihrem mystischen Charakter bestimmt. Die Existenz sich hat in
diesem Sinne 1ne sakramentale Bestimmung un! Struktur!®. Sie aktualisiert un: realisiert
sich IM liturgischen Ontext. Und das Mysterium wird VO  e der Kirche als Vereinigung des

Kirchenväter haben in ihrem theologischen Realismus das Wunder des Neuen Menschen mit den
Sakramenten, VOT allem mMit der Taufe und der Fucharistie verbunden. die einz1ge Möglichkeit,

dieser chöpfung teilzunehmen, 1n der aktiven Teilnahme sakramentalen Lebensvollzug
in der Kirche“ Panagopoulos, OB 7

Panagopoulos, Aa
Ebd ADa WIr Doppelwesen sind, bestehend aus Leib und Seele, darum hat Christus unlls diese

Mysterien geschenkt, denn uch 1St unseretwillen einem Doppelwesen geworden, insofern
wahrhaft .Ott 1St und wahrhaft Mensch wurde unseretwillen, auf dass durch die Ginade

des eistes UNseTITCc Seelen heilige, zugleich ber durch die sinnlichen Zeichen, durch Wasser uUun:
Ö‚ durch Brot un: Wein un die übrigen VO Geist geheiligten Elemente uch UNsSeTEC Leiber
heilige un! das Heil uUuns vollständig schenke“ (HL Symeon VonNn Thessaloniki, de SACTAMENT., In:
SE bei Panagopoulos, Aa F2)
Einen sehr wichtigen Beitrag hat der hl Maximos der Bekenner dieser Problematik gebracht (s

insbes. seline Mystagogia: La Mystagogie de Saint Maxime le Confesseur, introduction, francais Gr

SICQUE Dar Sotiropoulos, Athenes Ein sehruKommentar des Werkes PascalMueller-
Jourdan, Iypologie spatio-temporelle de l’Ecclesia byzantine. La Mystagogie de Maxime le Confesseur
dans la culture philosophique de l Antiquite tardive, (Supplements Vigiliae Christianae. Formely
Philosophia Patrum, Volume 74); Leiden 2005 Dazu ISt uch die ctheologische Interpretation des
Vaters umitru Stäniloae erwähnen insbes. 1in Pr Stäniloae, Spiritualität un Gemeinschaft
In der orthodoxen Heiligen Liturgie rum.| Talova 1986, 7-6 Wir werden ber alle diese
Perspektiven 1n einem anderen ext un 1m Ontext anderer Problematik behandeln. Au: diese Art
un Weise wird sich uch eine Vervollständigung des hier dargestellten Ihemas vollziehen.

WUOTNPLAKH, C TpPOSEVEL TN WETÄTAQON TOU AVOpWTOU UE TOV AOAVLTUO TNC ÖdüopAc KL KATtTEvOOVEL
TNV OÖNYNTN TOU Öl TO@OV XLTONTOV TUWBOAWV KaLl TEAETOV OTNV ÜPYETUTLCH ÖLLTTAON TOU WUOTNPLOV.
KÜpLAX AOLTTOV AELTOUPYLO TOV WUOTNPLOV ELVALN TUVOEON ATa OPYAVıKO KAaLl TEÄELKWTLKO TPOTO TUMWBOAOU KAL
ÜPYXETUTOU" Matsoukas, KOMMOG, AvOpwTOC, KOLV@OVLA. ATa TOV Md&Eı10 OpodAoynNTtN, Athen 1980,
235)
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Sinnlichen und des Vernünftigen (EvOTNTA QLTONTOV KAaL vonTtIKOV)!7. Die Kirche 1St aber 1in

diesem Sinne „TTAPOOOC TV AT ONTOV Ka OAVEPWTLG TOV VoNT@OV“ 18
„Die Gegenwart Christi in der Kirche impliziert nach Meinung VO  e

Bobrinskoy einen dreifachen Antrieb der Liebe Ein Antrieb der Liebe
drängt die Kirche ihrem Bräutigam, der sich für s1e hingibt (Eph
Die Kirche wird zeitgleich MIt der enoOsIis Christi und folgt dem Kreuz
selines Leidens un seiner Auferstehung ach Die oben erwähnten
Tatsachen implizieren auch einen Antrieb der Liebe dem Hohenpriester
Christus HEa der die Himmel durchschritten un den Weg z11 Reich (sottes

freigemacht hat Eine aufsteigende Dynamik kennzeichnet ihren Kultus
un hre IL geschichtliche Existenz. Dieser Antrieb der Liebe wendet
die Kirche als Lob ZU Herrn, der kommen wird, die Lebenden und
die Tloten VOT dem Gericht richten, der aber schon in der Beständigkeit
se1ines Gerichtes kommt, das ın der Gegenwart der Kirche eröftnet wird.
Die Fucharistie eseelt den Wunsch und die Ungeduld der Kirche, deren
Echo die Antwort des Herrn ISt. «ICh komme bald» (Oftb 311° 2.16)
I diese ewegung der Anbetung, die CNg mIt der eucharistischen Anamnese
verbunden Ist: oll auf den aNzZCH christlichen Kultus, als ine Bekehrung
des Mysteriums Christi ausgedehnt werden, WI1e Bobrinskoy bemerkt.”!?

Uer kosmische Charakter der Kirche aber auch der Welt und die Qualität der Existenz
werden 1im Versammeln des Volkes Synaxe) MIt dem Presbyterium bewiesen. Das wird

auf sichtbare Weise (ÖpatA), symbolisch (g7vuBoAlLKa), typologisch (tuTLIKA), ikonologisch (EiKOVIKA)
un IN Archetypen (&pyETUTIKA), als Dimensionen der göttlichen Herrlichkeit (ÖLATTATELG TNG
Delac ÖOENG) erreicht?®. Die irdische Mystagogla LEPATIKN, WOTAYOYLO) 1St aber einerse1lts

„MuvotnNpıo A  TTN XPLTTLAVLKN, YAWTTA TNLALWVEL TPAYUATWON WLG TUUÖLALWTLKNG KAL «ADENTIKNG>
TUVAVTNTEWC KTLOTNG KAL ÜKTLOTNG TPAYUATIKOTNTAG. >T MAÄQLOLA, WLG TETOLAG TUVAVTN GEGJIC ÖAOKMN DWVETAL

TPOTWTLKN, Üvadopa TOV OVTO@OV TPOC TO (Ie ULE WOVAÖLKO Ka KUpPLO TKOTO TNV TEAELWON - "atsoukas;
2a0 234)
HI Maximos der Bekenner, Mystagogla, 1In: 91,708CD
Vasıle CL ristescu, Die Raolle der Liturgie 1mM Leben der Christen, ()Fo (2000) 203 Der Autor

welst hier auf den folgenden lext hin Boris Bobrinskoy, Communion du Saint-Esprit, Paris, 1992,
464-465 [ )as Entscheidendste (im liturgischen men liegt in der Zusammenkun: Zwel

grundlegender Bewegungen: der katabatischen un! der anabatischen. { )as Geschöpf aber, das die
anabatische Bewegung (hin ildet, hat seine Bewegung nicht In sich, sondern außerhalb VO.

sich Er et die und die Prämisse seiner Bewegung 1Ur in (ZÖFF- Deshalb diese allgemeine
Tendenz der Kreatur nach .Ott. Und WEn das Geschöpf das Bewusstsein gewinnt, dass nichts hne
(G0ott geschaffen se1in kannn das hat die Rolle persönlicher Entäußerung), dann entsteht das Gebet,
das das Wirken (Jottes nach draufßen „provoziert”. Daraus erschlie{ßt sich die Eucharistie, die nicht
NUr die Oorm der Bitte un! des Herabkommens hat, sondern uch diejenige des Lobpreises der
Doxologie), die die gesamte \Welt mit einbezieht un sich in die Natur des Geschöpfes umwandelt.
Auf diese Art und Weise wird die Fucharistie eın Zustand se1n, der durch un 1n (Gott erreicht
sein annn Dadurch, auf übernatürliche Weise, wird das Geschöpf se1ine eigentliche L)imension

gewinnen, indem sich 1ın einer kosmischen Doxologie, als eigene tatsächliche Natur, umwandeln
wird.

TÜVAEN AOLTTÖV tnc EkKkAnNTlag, OTTOU yiveTaı OPATN), TUYKEKPUILEVN KaL ÖUVAMLKY ÖLALPÜPWMEIN ÖO TNG,
ysdupwyeL APPNKTA KAL ÖpyaAyıka TUWBOAKN KAL TUTLKC ÖLLTTAON UE TO ÄPYETUTA WUOTNPLA TNC Oelac C  NC  A

Matsoukas, KOTWOG, AyOpwWTOG, KOLVOVLA ATa TOV  A MdEıu0 OpoAoynNtN), Athen 1980, 35-236)
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Abbildder himmlischen Latreia un:! befindet sich andererseits 1n ununterbrochener Kontinuitdät
UN Verbindung MIALt der himmlischen Hierarchie UN Ordnung (WluNTLG TNCG QÜPAVLOU LEPAPYLAC).
ber „diese Nachahmung, WI1e das Symbolon, der Iypos un! die Ikone, ISt nicht 1ne außer-
liche Energela ohne wesentliche Verbindung gegenüber dem Inhalt des göttlichen Lebens“21.
Darüber hinaus realisiert sich dadurch die charismatische und nicht ıne irdisch-herrschende)
Gemeinschaft (KoLvwvVia) als Attribut liturgischer Ordnung un: Verfassung??, Die Kirche (als
liturgische Offenbarung und Akutalisierung der geschaffen-ungeschaffenen Wirklichkeit)
wird nicht 1Ur VO  z der Gemeinschaft der Glieder gegeben. uch die Überwindung des Raumes
un der eIt (X@pOoC un!: XpPOvOoc) IST in diesem Sinne bezeichnend. Die Verschmelzung (£vomol-
NTL) der Vergangenheit, Gegenwart un Zukunft weIlst auf den Eintritt in die Ewigkeit hin,
obwohl das Geschöpf als zeitbedingt (Xpovır ÖLALTTATLG) für immer Jeibt, indem NUur Gott UE
vollständige un für außerhalb der ‚EeIt stehende Existenz 1st?>. Darüber hinaus bleibt
der personale Plan 1mM Prozess der Erfahrung (G0ttes (TPOTWOTLKY AVadopa TPOC TOV (TIe  OV oder
TPOTWTLICH Oalpa) Und das 1St entscheidend. In der Menschwerdung (J0ttes wird die gesamte
Dimension der Kreatur ihren geistlichen Zustand erreichen und der personale Charakter der

Schöpfung wird hervorgehoben (Exel XPOVOC ÖNOKANPOVETAL, TEÄELWWVETAL KAaLl TALPVEL
TNV KATA. DUON @PLWOTNTA). Die Kirche un: alle hre Elemente sind jhaY= logische, dynamische,
mystische und körperliche Realität, die sich ständig und stufenweise TELT Vervollkommnung
bewegt. Sie 1St nichts anderes als Vereinigung des Himmels miıt der Erde

- \Wir haben vlier Systeme der griechischen Philosophie, die den Gedanken
der kosmischen Harmonie propagieren un auf die rage nach der Einheit
zwischen der sinnlichen und der intelligiblen elt ıne Antwort
geben versuchen: 1) Die organische Einheit des Kosmos als Verbindung
aufsteigender Komponenten der Schöpfung (Stufentheorie des Poseidonios
aus Apamela, 525 Chr) Das Syndesmosmotiv, nach dem der
Mensch als Grenzgeschöpf eın Bindeglied zwischen der materiellen un der
geistigen Welt darstellt (Neuplatoniker). Der Mikrokosmosgedanke,
nach dem der Mensch ine Miniatur und Widerspiegelung der Schöpfung
1St Demokritos, 47  /370 v.Chr.; Aristoteles, 384-322:; Stoiker).

Das Finigungsprinzip der Überwindung des Geist-Materie-Dualismus
aufgrund der Vorherrschaft des jeweils Höheren (Ammoninos Sakkas,
175:242). Wenn auch diese Systeme in der christlichen Literatur ihren
Niederschlag gefunden haben, hat doch die Theologie als Ausgangspunkt

21 Matsoukas, a.©) 236
„AuxpOpuveTtaL KaLl ÖOMEITAL H EKkKAnNTLA IC TOUC KOLVWOVLIAG TOV OVTWV, EYOVTAC C BaTıra YAPAKTNPLOTIKA

TNV LEPAPYIKCN, WUOTNPLAKN KL WUTTIKY TTOLYELWON. 200 ÖE WTOPEL Va vonGet C OPYAVLTOGC LE OLOLOLOPOA
WEM. >T TOUA ÜTAPYEL TOLKLALA AELTOUPYLOV TTOU EEUTNPETEITAL LE ÖLAKPLON KAL ÖLXOOpPOTOLNON TOV
LEA“ Matsoukas, a.2.O. 237) S LEDAPYLA AOLTTOV TTO  p TOUA SIVOaL ATAGC UL EKÖOAVON TNG
TOLKLALAG TOV AELTOUPYLOV TOU KAaLl TITOTE TEPLTTOTEPO ALyOTEpO" Matsoukas, a.2O:: 238); N
EVOTNTA KXÜTY| EEATHAALETAL UE en ÖLEVEPYELC TOU WUOTNPLOV, A  TTN TUUBOALK KAL TNV APYETUTIKN LOU

ÖLLTTAON “ Ebd.): M Oeoloyırh WOTAYWYIC, TENPVWVTAG ATTO T quuBola KL TAC TEÄETEG, ÜyayEeTAL TTN
WUOTIKY} TYETN KaLl AvVAadopa TPOC TN Oe  (1 C (Ebd.); „Erton TO TOUC UÜTO EIVaL OpPATO KaLl AOPATO, xioONTO
KLl VoNTO, DUTIKO KAL ÜUTEPOUTIKO, LTTOPLIKO KLl AL YLO” „1 ldvtorte OLG ÖLATNPEL TO XAp  P TNG
KTITTOTNTAG, YıaTL OTE dev MNAUVEL Va ELVALN ÖNLLOVPYLA TOU (Jeo:  U  e (N. Matsoukas, 2L 238-239)
„Kat& OUVETELC. TV ALwWVLOTNTA ÜTAPYEL EÜKLYNTOG KaLl TEAELWTIKOC XPOVvoc. (35 Aypovoc IVa A  UWOVO

@e  OC LE TNV EVVOLA OTL EV EYEL KTLIOTYN KIyNoN Matsoukas, a.a.Q., 239)
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ihrer Kosmologie das Mysterium der göttlichen Irinität als Quelle alles
Seienden und Lebens. Diese Beziehung 7zwischen Schöpfung un: Schöpfer
hat nicht NUr einen existentiell-ursächlichen Charakter, sondern auch ine
ildhafte Dimension, insofern die göttliche Irinität sich in ihrer Schöpfung
widerspiegelt. [)as Leben des Menschen und der Schöpfung bilden ine

organische und schöpferische FEinheit. Demzufolge ISt die unzertrennliche
Verbindung des Menschen MmMIt der Schöpfung nicht biozentrisch, sondern
theozentrisch “24.

Die Urganisation der Orthodoxen Kirche „eine Gemeinschaft VO  . vielen lokalen,
selbstständigen, autokephalen Kirchen”?> und ihre synodale Struktur (o7dvodoc bzw. TÜVAELC)
spiegeln ine sogenannte eucharistische Ontologie wieder. Es handelt sich ine (in Wahrheit)
VO  e) verschiedenen Teilen ausgeformte FEinheit. Christus selbst bildet aber die FEinheit In

Vielfaltigkeit der Kirche, die sich als Gemeinschaft 1n (3Oft und durch (Zött den tatsächlichen
Leib des Pantokrators (Allherrschers) realisiert. ber diese eucharistisch-doxologische Synthese
hat sowohl ıne horizontale (synchrone) als auch ine vertikale (diachrone) I)imension. In
der Fucharistie und in der Kirche treften sich „die Extremen“, die Vergangenheit MIt der
Zukunft, 1ın einer kontinuierlichen Gegenwart eın homogener Werdegang der Kirche).
I JIie eucharistische Bestimmung der Schöpfung ergibt sich aber aus dem Faktum, dass VOIL

den geistlichen Ereignissen die Prozesse gelstiger Natur entscheidend sind. Was erklärt sich
auch in der geistlichen Orientierung der Kirche, als einz1ges Konstitut ihrer Fxistenz?®. Die
FEucharistie cselbst indet ihre Zustimmung in der personalen trinitarischen und christologi-
schen Gemeinschaft un Einheit, W ds auch entscheidend für die (geistliche) Verfassung der
Kreatur (gewesen) Ist.

Der KOosmos un! seine liturgische Bestimmung
[as patristische Denken sieht als Fundament:, Anfang (Grund un! Prämisse) und Prinzip

(&PYN) der (geschaffenen) Existenz die Liebe (rottes (als ÖLAa vOpOTLIA)?7. Die Schöpfung

Anastasios 1, [ )as Deine VO Deinigen. Der Mensch als kosmischer Liturg, 1InN: Rolf Koppe
(He.) ] J)as Handeln der Kirche in Zeugnis und Dienst, (coll Studienheft 2795 Missionshandlung
Hermannsburg, 2003, 1/1 [)as denkerische System, das diese jer philosophischen Positionen A4aus

der Antike bilden, kann als ine sehr konkrete und illustrative Präfiguration der spaterer kirchlichen
und christologischen, theologischen Ansätze verstanden werden. Die Schöpfung 1St ine einheitliche
Realität, die A4aus Flementen besteht, die ihre Identität nicht sondern In der spirituellen \Welt
suchen. Der Mensch, als mit Vernunft begabtes Wesen, hat nicht MNUr die Rolle des Bindegliedes,
sondern rekapituliert in sich die gesamte Geschichte Heilsökonomie) und die gesamte Realität.
aher die Funktion des Mikrokosmos. ber 1sSt uch hne dies kein mundi. Gott bleibt nde
un Anfang des Seienden.

D Panagopoulos, Begegnung mit der Orthodoxie, in: Begegnung MIt der Orthodoxie. In memorliam

Johannes Panagopoulos, München 2005
AIe gelstige Autorität der Kirche 1ä{st sich nicht auf eine bestimmte Zeit begrenzen; ;ohl giDt

Zeiten des gelstigen und theologischen Aufschwungs, in denen der orthodoxe Gilaube klar erfafßt
und formuliert wurde, WwI1Ie 7 B das ahrhundert Im Grunde ber geht die gelstige Identität
un Integritäat der christlichen Wahrheit bzw. der Kirche Die Integrität un Kontinultät der
Kirche eigentlich geht, hängt primar VO  - Faktoren geistiger Natur ab“ Panagopoulos,
O 14-16
„Der Mensch verdankt seine Erschaffung allein der Freiheit und Liebe (Jottes un als solcher ISt

selbst Offenbarung un Aktivierung dieser göttlichen Gaben“ Panagopoulos, Der Mensch als
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beinhaltet und offenbart „das Mysterium der göttlichen Philanthropie“ Auf jeden Fall 1sSt
die Kosmologie der Kirche(nväter) nicht VO  w der Anthropologie, Christologie, Pneumatologie
AI Ekklesiologie) und Eschatologie (dargestellt). Das weIlst auf die grundlegende
Funktion un: Rolle dieses Teils der Theologie hin Die Schöpfung 1St also ine göttliche TECAd-
10 nihilo „eine 1abe der göttlichen Güte”), die 1ne gelstige und geistliche Erkenntnis
(durch Erleuchtung und 1be des Heiligen Geistes) VO  z Seiten des Menschen voraussetzt*®.
Die Welt hat hre 0r1Q0 in (jott und realisiert sich (Aktualisierung und Zielsetzung) NUrTr in
diesem??. Die elt aber 1St nicht I11UTr miIt der Natur, sondern auch miıt dem Willen (iottes
verbunden.

„Denn Christus 1St das Ebenbild des unsichtbaren Gottes, der Erstgeborene
der aNZCH Schöpfung. Denn ın ihm wurde alles geschaffen 1mM Himmel und
auf Erden, das Sichtbare un das Unsichtbare. Ihrone un!: Herrschaften,
Mächte und Gewalten: alles Nı durch ihn un: auf ihn hin geschaffen ‘ (Kol
‚15-16)
„Got aber, der menschenfreundlich 1St wollte nicht, dass die ANüssige
und verderbliche Schöpfung 1Ns Nichts zurückkehre. Deswegen hat durch
se1in ewlges Wort alles geschaffen un der Schöpfung se1ın Wesen verliehen.
Dadurch hat S1E nicht den (JEesetzen ihrer liegenden Natur überlassen,
damit s1e nicht die Gefahr läuft, wiederum 1Ns Nichts verfallen. Gott
reaglert und hält also die IX Schöpfung in seiner (Güte durch se1in eigenes
Wort, dass S1C durch seine Macht, Vorsehung und Schönheit beleuchtet

Ikone Jesu Christi,; 66) „Der Mensch steht 1in einem Lebensverhältnis Gott un kann ANUuUr
durch diese Liebe allein exIstleren un! seine Berufung erfüllen“ „Die Liebe ISt b€1‘ das Leben
der oberen Welt“ (HL Gregor DON Nyssa). Liebe Gegenwart Gottes 1mM Menschen.
„Die Welt ISt dem Menschen kein Gegenüber, worüber Macht und Autorität hätte, sondern

1Im Gegenteil eine abe der göttlichen Güte, die 1n Dankbarkeit, Doxologie und Eucharistie als
UNseTIe Kreatur ANSCHOMMCN, bekannt UunN! gefeiert werden kann“ Panagopoulos, Die liturgische
Vollendung der Welt, 827
Vater umitru Stäniloae z.B hat die Realitäten der Welt, N In denkerischen un theologischen
Kategorien des hl. Maximos des Bekenners, als „göttliche plastizisierte Rationalitäten“ verstanden (siehe
In diesem Sinne uNnseren Text Marinescu, „«Logos» und «Logoi». [)as theologische Denken des
Maximos des Bekenners bezüglich der göttlichen Rationalität des Kosmos in seinem «Kommentar
ZU Vater UNSeCT» un: dessen Übernahme durch Vater umitru Staniloae“, Studiz Lleologice

7-78 Dabei ISt nicht geme1lnt, dass Gott 1ne vorhandene Materie plastizisiert hat auf
keinen Fall Gott, als Allherrscher (I Ia vtoKkpdtwp) un Schöpfer (ITAdotns) des Alls, lässt seine
eigenen Gedanken un! Worte (AOyol) sich konstituieren, sich plastifizieren, d.h materielle
Form (Plastizität) nehmen der sich selbst 1n Materie modellieren. Und das ISt entscheidend
auf der einen Seite für die Qualität der Materie, auf der anderen Seite für die CONSLIEULIO der Welt.
Mit anderen Worten, die geschaffene Existenz findet ihre (theologisch-liturgische) Bestimmung In
ihrer (göttlichen) 071Q0. Hier INUuSss$S uch SA werden, dass sich das Liturgische 1n seiner Gesamtheit
1n der Eucharistie findet. Und Eucharistie (EÜYAPLTTE@) bedeutet nicht I11UL einfach Danksagung (als
Antwort der Kreatur), sondern uch das-Gute-in-sich-Potenzieren. Die Schöpfung konserviert in
diesem Sinne eın innerliches Bewusstsein, das die Autorschaft un! die Autorität Gottes gegenüber
der Natur anerkennt (lobpreist). Auf der anderen Seite durchsetzt sich die ZESAMTE Schöpfung [1UT

indem s1e das Gute, das 1n sich bereits vorhanden ISt, potenzlert.
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würde und 1in Sicherheit bleibe, da SiE göttlichen Wort teilnimmt und
VO  - ihm ihr Sein hat“ 309
„Gott hat die Schöpfung auf die Vereinigung MIt ihm vorherbestimmt
und ihr alle göttlichen Energien gegeben, damit s1e nicht den natürlichen
(Gesetzen AaUSYESETZL sei 31

Der Athanasios VO  w Alexandrien meılnt, „indem Christus den Kosmos
geschaffen hat, hat In ihm auch alle seline Kräfte eingepflanzt, dass in ihm vollkommene
Harmonie und Ordnung herrsche. Die Vielfalt der Welt, die Existenz der verschiedenen
Lebewesen, hre Ordnung, ihre Gesetze, funktionieren im Blick auf hre Vereinigung
MIt Gott“.?? [ )ie Ordnung und die Harmonie der Welt ibt dank der VO  3 CO in der
Schöpfung „eingepflanzten” AOyoL®3. Sie ermöglichen die Aktivierung der göttlichen und
menschlichen Energien inmiıtten der Kreatur. Auf diese Art 888l VWeise „befindet sich (die
Kreatur) in ständiger ewegung (sott in,; s1e funktioniert in einem dauernden Prozess
der Erneuerung, der Wandlung un: Vervollkommnung. hre Bestimmung esteht darin,
die göttlichen Energien aktivieren, als Mittel, Werkzeug und Ort göttlicher Präsenz
funktionieren“ Die Erkenntnis der Schöpfung bestätigt die Existenz (ottes un führt

ihm.®> In dem Sinne des Basilius des Grofßen 1#378) 1St die Welt „Kommentar dCS
Schöpfers, des Wohltäters“ Das bedeutet, dass der Kosmos „Zeichen un Ort göttlicher
Präsenz un göttlichen Handelns“3® ISt.

AMit der heiligen Eucharistie erreicht die materielle Welt ihre Söchste un
letzte Bestimmung: Sie wird zx Leib un Blut Jesu Christi verwandelt.
( Mit der Eucharistie übersteigt die materielle 'elt die trenzen ihrer
Möglichkeiten un offenbart das Mysterium ihres Ursprungs un: ihrer
Bestimmung. Die materielle Welt 1St miIt der göttlichen Natur Jesu Christi
vereint worden, un s1e dient ErNEUL dem Heilsplan Gottes, Mittel seiner
Menschwerdung sein.““37

Als für den Menschen geschafften, 1St die Welt „NICHT se1in Eigentum, sondern Mittel
des Dankes un der Zuwendung Gott hin“ Sie ISt „OUrt un Mittel seiner ereinigung
mıiıt GCEOtt- Panagopoulos, Die liturgische Vollendung der Welt, 89) ber der Mensch

HIL Athandastios Von Alexandrien, ede die Paganen, ü bei Panagopoulos, Die liturgische
Vollendung der Welt, 85

51 Ebd.
Panagopoulos, ‚RO

„Jedes Geschöpf hat einen «Berührungspunkt» miıt Gott un! das ISt se1in 10g20s, seine Ursache
und zugleich seine Bestimmung. Diese logoi der individuellen Geschöpfe sind ber 1mM logos der
größeren Schöpfungseinheiten eingeschlossen un alle sind 1mM Logos selbst enthalten“

Panagopoulos, a.a.O., 88)
Panagopoulos, aa

„Damit erfüllt die chöpfung ihre Aufgabe, indem s1ie als Gottes Werk anerkannt wird und Anla{f$
Doxologie und Eucharistie Gottes gibt  ‚6 Panagopoulos, .al 87) Hs gibt also ine

hierarchische Ordnung in der Kreatur, Je nach dem ihrer Vollkommenheit“ Panagopoulos,
Der Mensch als Ikone Jesu Christi, 58) „Die Schöpfung I11USS also 1n den göttlichen Energien
wachsen, da{ß S1e ihren göttlichen «Ideen» vollkommen entsprechen Uun! sich MmMiIit ihnen voll
identihizieren kann  « Panagopoulos, Die liturgische Vollendung der Welt, 88)

Panagopoulos, Ka
Panagopoulos,ä 96-97
Panagopoulos, ‚: @
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ISt nicht fremd („getrennt ) VO  e der Welt, 55 tragt sS1e in seinem Wesen, Nı selber ein
Mikrokosmos“.?? Ein natürliches outes) Verhältnis des Menschen der Welt bedeutet
ine Aktivierung UN Realisierung der Gemeinschaft (in der göttlichen konstitutiven Liebe)
MmMIt Gott, mMIıt der Kreatur, mıiıt dem Mitmenschen un:! MmMIt sich selbst. Der Kosmos wurde
geschaffen, dem Menschen dienstbar se1ln. In diesem Sinne, ach dem Bild Christi,; INUSs

der Mensch die IL Schöpfung ın sich vereinigen (sich subsumieren) un: sS1e Gott brin-
SCH Der Apkt der Vereinigung 1St ein eucharistischer („eucharistisierender”) Prozess, der andere
1St eın doxologisches Ereignis*°. Christus 1St Archetyp des Menschen, die Kirche 1st Archetyp
des Paradieses. So findet der Mensch seine Vervollkommnung durch den Heiligen Geist in
Christus un! In der Kirche als dessen theandrischem Leib un:! Reich. .1 Die Kirche hat als
Leib Christi theandrischen Charakter und „vereinigt in sich durch die Ginade die Fülle des
göttlichen Lebens miıt dem Leben der Kreatur“.42 Nie 1ST zugleich „der NEUC Leib der l “’
indem S1e die SESAMTE Schöpfung umfasst43

Die Eucharistie als kosmisches Ereignis
So WI1e die Heilige Liturgie die Summe aller liturgischen Handlungen (@&KoAovOlaı, AdTPELC)

ISE: FCNAUSO ISt die Eucharistie der zentrale Punkt der Göttlichen Liturgie. Und die
bedeutet, WI1e auch die etzte, Vereinigung des Ungeschaffenen ML dem Geschaffenen, WAasSs ihre
Öchste Ebene in der Menschwerdung des Sohnes (J0ttes findet. Deshalb hat die SCSAMTE
Realität einen christologischen Charakter, der CHS verbunden mIıt dem theozentrischen un
mMI1ıt dem pneumatozentrischen Charakter der Existenz IStT. Die Eucharistie bildet die UNMUNL-

terbrochene Aktualisierung UN Realisierung der Vereinigung (rottes MIAt dem Menschen, WasSs die
Anthropogonie, die Ontologie des gesamten Kosmos bestimmt. Die Eucharistie esteht
Aaus (den wichtigsten) FElementen des Kosmos (Brot, WEein, Wasser), aber die Umwandlung

Panagopoulos, Aa
„Denn der Mensch, ach dem Bilde (Gi0ttes geschaffen, ISt dazu berufen, das I} geschaffene Sein,

den SANZCH Kosmaos 1ın sich vereinigen, die vollkommene Einheit mit (Sö{t vollziehen und

41
damit dieses In-Gott-sein der SANZCH Kreatur vermitteln“ Panagopoulos, 2a0 92)
„Die ISt also der vergöttlichte, menschliche Leib Christi, und s1e enthält 1n sich alle göttlichen

Energien, die die Kreatur LTragen un eleben. Durch die Kirche un ın der Kirche kann also die
Schöpfung wiederum Gottesschöpfung verwandelt werden. Durch die Aktivierung der göttlichen
Energien mit dem Heiligen (eist gewinnt die Kreatur nicht NUur ihr Sein, sondern uch ihr «ZMULCS
Sein», also ihre Heiligung” Panagopoulos, 4:a 6© 93)

Panagopoulos, Aa
99  16 Wiederherstellung der Kreatur in ihrer ursprünglichen Integrität, Einheit un:! Harmonie

vollzieht sich In der Kirche un durch die Kirche Da s1ie der gottmenschliche Leib Chrristi ISt,
vereinigt S1e 1n sich durch die Ginade die Fülle des göttlichen Lebens mit dem Leben der Kreatur. Als
solche schliefßt die Kirche 1n ihrem Leib uch die I1 Welt miıt eın der besser, S1e 1ISt der NECUEC Leib
der Welt Die göttlichen Energien werden durch die Epiklese des Heiligen eistes wieder wirksam,
un! die Welt empfängt VO  - ihre wahre Natur, ihre lebendigen Kräfte, s1e gewinnt GEHNSUT ihre
VO  - Gott gewollte Funktion. Man könnte behaupten, da{ß in diesem Sinne die Welrt darauf
harrt, Kirche werden. [DDenn S$1Ce 1St Ja deswegen geschaffen worden, damit S1e das Gu«r” Paradies
für den Menschen wird. Paradies Uun! Kirche sindCBegriffe un Ereignisse. Je echter die
Einverleibung der Welt Leib Christi,; d.h Leben der Kirche vollzogen wird, desto echter wird
die Welt 1ın ihrer Qualität, Funktion un Bestimmung. Darin besteht die «Liturgie» der Welt, da{ß
S1E Liturgie der Kirche wird, also da{ß S1e geheiligt wird“ Panagopoulos, 440 94)
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dieser IST nicht MN natürliche Selbst die Epiklese und die danach folgende Wandlung der
Heiligen Gaben die zentralen und entscheidenden Omente der FEucharistie haben als
Voraussetzung und als Tiel den Menschen, der das Zentrum der Schöpfung bildert In den
Heiligen Gaben 1IST nicht 1Ur die Schöpfung Allgemeinen, sondern auch un VOTIL allem
der Mensch umfasst# Der Glaube des Menschen (G0tt POTtCENZIEIL die INNETE Verbindung
des Kosmos ML SCINENMN Schöpfer ber die Auferstehung Jesu Christi hat die Umwandlung
des m Kosmos C111 für alle realisiert „Kal TOUA OUX
Gregor der Theologe, 7390 Das IST die bosmische Eucharistie, die Ende der eIt endgültig
sichtbar wirdi®

Die Gesamtheit der Gebete der Heiligen Liturgie auf den liturgischen
Charakter des Kosmos oder auf den kosmischen Charakter der Liturgie werden hier Gebete
für die anzZı W[r gesprochen Die Kirche verbreitet sich über die I} Welt un! die Welt

„Die Verwandlung des Brotes ZU)| Leib un des Weines ZU) Blut des Herrn IST nicht INIL der
Umwandlung vergleichen, die der Natur vorgeht; S1IC 1ST EINE Wirkung des Heiligen (reistes,
die WIC alle Handlungen des eistes C111 Verklärung und {E0i= Vergöttlichung der den Menschen
umgebenden Natur erreicht und dies durch die Ausstrahlung der ZUEeTSLT dem menschlichen Wesen
VOTSCHOMMENEC Verklärung bewirkt” Staniloae, Die Eucharistie als Quelle des geistlichen
Lebenss, öln 1979

45 „Nochmals bringen WIT diesen gelstlgen und blutigen Ciottesdienst dar und rufen, bitten und Hehen
dir Sende deinen Heiligen Geist auf uns un auf diese vorliegenden Gaben herab („Die Epiklese

FXy (Hg.) Liturgie Die Göttliche Liturgie der Orthodoxen Kirche, Mainz 1989 132)
„Darum beten WIT der DL  IS da{ß der Heilige (Geist ZUEeTST über UNs, da{ heifßt auf den Priester
Un! die anwesende Gemeinde und dann auf die dargebrachten Gaben herabsteigen INOSC, eil
diese VO  3 der CGemeinde dargebrachten Gaben die Gemeinde VELITLIEICH un VO ihr als Nahrung
ANSCHOMUIM werden” Staniloae, [Die Fucharistie als Quelle des geistlichen Lebens,
„Und ich sah Himmel un COA NCUEC Erde; denn der Himmel und die

Erde VELB1INS, un das Meer 1ST nicht mehr (Kı  Al eLÖ0V QUPXVOV KALVOV KAaLl YY KALVY|V YOAp TMPOWTOC
DQUDAVOC KAaLl M ÜT AOOV, KAaLl OÖAAaooa OQOUK ETt)JC 21 1) „Damit wird 488 SCZCIHL,
dafß i nächsten Aon alles ECINE universale FEucharistie SC wird, enn alles, Was schon hier IMNIL U1l

Verbindung steht wird i höchstem Mad(e i Christus verklärt SC1IH (D Staniloae,
„Der Leib Christi 1ST durch die Auferstehung PNCUMALUSILETT, der Materialität IST

sehr VO (eist durchlichtet, dafß durch den (jeist dynamisierte Geistigkeit uUNseIenN Verstand
erleuchtet und UNsSeETIC Seele vergöttlicht, denen die logoi die Sinne) UNseICSs Leibes verwurzelt und
dadurch erleuchtet sind Staniloae, 16)
Ein Beispiel „Heiliger Gott,; der du Heiligtum ruhst der du IMI dem dreimalheiligen Klang

VO  - den Seraphim SCPIICSCH und VO  ; den Cherubim verherrlicht un: VO  —_ jeder himmlischen Macht
angebetet IST der du das All VO Nichtsein 11S eın gerufen, den Menschen ach deinem Bild
un! Gleichnis geschaffen und ih IMITL deiner (GGnade geschmückt hast der du dem Bittenden
Weisheit und Verstan: gibst un den Sünder nicht verachtest sondern SCALLACEE Heil Bufe
emgesetzt‚ der du U1NNs, deine demütigen un unwürdigen Knechte gewürdigt hast, uch dieser
Stunde VOTIL der Herrlichkeit deines heiligen Altares stehen un! dir die dir gebührende Anbetung
un Verherrlichung darzubringen; du cselbst A1MIN, Herr, uch Aaus dem Mund VO  - uns Sündern den
Preisgesang Dreimalheilig und blicke auf U1l deiner (‚üte nieder Vergib uUunNns jede absichtliche
WIC unabsichtliche Verfehlung Heilige uUuns Leib un! Seele un:! i uUunNns, WIL dich alle Tage
UNSCICS5 Lebens Ehrfurcht anbeten, durch die Fürbitten der heiligen Gottesgebärerin und aller
Heiligen, die dir VO:  - Ewigkeit her wohlgefallen „Gebet des Priesters während des Trishagion-
Hymnus Kallis (Hg.), Liturgie Die Göttliche Liturgie der Orthodoxen Kirche, Mainz 1989

71)
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selbst wird ıne Kirche se1n. Der Symeon der Neue Theologe 4#1022) 75 welst auf
die Verbindung der Eucharistie sowohl MIt dem Opfer un: Auferstehung Christi, als auch
insbesondere mıiıt seiner Menschwerdung hini48s

„Der Symeon der Neue Theologe sieht in dem eucharistischen Leib un:!
Blut des Herrn alle (‚üter des jenseitigen Lebens. [DDenn alle diese Güter sind
in seiner Liebe enthalten, deren Höhepunkte seine Vereinigung mıiıt uns in
der FEucharistie darstellt. Alle diese (Güter der Liebe und des unendlichen
Lebens wurden durch seinen für uUuNns ANSCHOMMECNCNH, gekreuzigten un
auferstandenen Leib WLSCIGL Verfügung gestellt un diese (süter sind UunNns,
nach dem Maf® WSCGIGE: Empfangsfähigkeit, den Gestalten des Brotes
un! des Weines, In denen WIr seinen Leib un U1 SOmIt MIt ihm
vereinigen können, zugänglicher geworden. [a im einfachen, nicht in den
Leib des Herrn verwandelten Tot alle für irdisches Leben wichtigen
Elemente konzentriert sind, verwendet Christus die Gestalt des Brotes,
unNs dadurch seinen Leib oder das himmlische TOT vermitteln, 1in dem
alle Güter, alle göttlichen Kräfte enthalten sind, die irdisches un
ewlges Leben ernähren. Denn in dem Leib (Jottes un: in seinem Blut 1st die
unendliche Gottheit selbst, die als Essen un Irank HMS CIGTE Verfügung
gestellt wird. In diesem Leib un! iın diesem Blut, 1in die das unendliche
göttliche Leben herabgestiegen ISt, wird seline Gottheit uUuNs beständig
noch während dieses irdischen Lebens den essbaren un trinkbaren
Gestalten des eucharistischen Brotes un Weines angeboten *,

Die Welt un: der Mensch finden in der FEucharistie un 1m Lobpreis Gottes ihre
Vervollkommnung, aber s1e werden niemals davon SAaTtt. Die Schöpfung als geschaffen 1St einer
ununterbrochenen Umwandlung un! einem progressiven eucharistischen TYOZESS AaUSESECTZL.
Die VO  S ( SO geschaffene Welt INe unendliche spiralförmige Bewegung IN (rott OTaus

Darüber hinaus WI1IE der Leib notwendig für die Seele ISt, SCHAUSO wichtig 1ST die Natur für
das geistliche und gelstige Werden des Menschen 1m Allgemeinen notwendig. EFine wirkliche
Kettung der Seele 1st auch ıne Kettung des Leibes, und ine Rettung des Menschen wird
Rettung der m Natur se1n. Die Welt sich un insbesondere die (menschliche)
Person haben einen sakramentalen Charakter, bilden ine sakramentale Struktur unterein-
ander, die hre Gemeinschaft definiert, dynamisiert un verstärkt>°. Die Auferstehung MmMIt
dem Leibe und die Umwandlung desmKosmos Ende der EeIt verwelsen auf die
Raolle der Natur für die Schöpfung 1im Allgemeinen?!. Wie auch in der Eucharistie, wird

Staniloae, Die Eucharistie als Quelle des geistlichen Lebenss,
Staniloae, Aa

„Mein Leben und die Leiber der anderen enthüllen ihren grofsen Sakramentscharakter der ihr
Mysterium, da S1e ZUT Auferstehung und ZU ewigen Leben durch Christi Anwesenheit in ihnen
bestimmt sind Unser Leib zeigt sich als iıne dynamisch-flüssige Struktur MmMit spirituell-materiellem
der theandrischem (gott-menschlichem) Charakter”

>5l „Diejenigen, die während ihres irdischen Lebens dem durchlichteten und vergöttlichten Leib
Christi teilhaben, indem s1ie diese logoi (die seinsmäßigen Sinne) ihres Leibes MIt der
Seele 1n dem auferstandenen Christus vertiefen, werden ZUTLC glücklichen Vereinigung mMIt Christus
auferstehen. uch diejenigen, die Leib Christi nicht teilgehabt haben, werden mMIit dem Leib
auferstehen, denn der auferstandene Leib Chhristi wird die Materie ihrer Leiber VAÄARDE unsterblichen
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ine Realpräsenz Christz 1im Menschen se1n, und ‚War durch Kommunion. Der Mensch wird
Christus- Lräger se1ln.

„Wir werden Giliedern Christi und Christus wird me1linen Gliedern,
Christus wird me1liner Hand, mMIr dem Unwürdigen, meinem Fuf(ß Und
ich, der Unwürdige bin die and Christi, der Fufs Christi. Ich bewege meıline
Hand, und melne and 1St derI Christus. Ich bewege melinen Fu{fs und
siehe da, strahlt W1e Christus. Wenn du willst, kannst du einem Gilied
Christi werden. ber nicht 1U ich MmMIt melinen Giliedern gehöre Christus,
sondern ein jeder andere Gläubige, der seinem Leibh un seinem Blut
teilhat. Dadurch empfinden WIr uUuNs alle W1e eın einziger In Christus” (hl
Symeon der Neue Theologe)>2.

Der eucharistische Charakter der (geschaffenen) Existenz wird in Christus offenbart,
indem sich dem Vater als Opfer dargebracht hat.>3 Dieser Opferzustand zeigt aber nicht
NUr ine entsprechende Fähigkeit des Menschen sich selbst un: seline N} Umwelt (Gott
darzubringen sondern auch die Nachahmung Chrristi.

Der VWert un die Rolle der Natur für den Menschen
[ )ie Bedeutung des Kosmos für die Schöpfung 1im Allgemeinen ergibt sich AdUS$ mehreren

Daten der diesseitigen Existenz: Die elt in ihrer Materialität und Spiritualität wurde 1in
einer solchen Form VO  ] (G0tt selbst geschaffen. 2) Der Mensch 1St ine psycho-somatische
Realität. Die Komponenten der Natur sind FElemente der Latreia der Kirche un: der
kirchliche Kultus hat Apkolouthien (bzw. Eulogien) für verschiedene Elemente Uun!: Aspekte der
materiellen Natur. Nur der Süundenfall des Menschen hat einen Widerspruch zwischen
ihm un:! der Welt eingeführt un:! die Koinonid des Menschen miıt der Natur gebrochen.
5) Der gesamte Kosmos (Mensch un! Natur) wird seinen Wert eschatologisch nicht verlie-
ICHN,; indem „ TICH Himmel un HNEE Erde“ se1n wird.

Die Materialität un:! „Korporalität‘ der Welt gewinnt aber Bedeutung im Leib Christi,
wodurch der SECSAMTE Kosmos seine Verklärung erfährt. Gerade in der Leiblichkeit oder
Sichtbarkeit Christi erfährt INa  — den eigenen liturgischen (eucharistischen un doxologischen)
ınn der Existenz.*

Fxistenz bringen, da die Grundlegung seines Leibes mit der Grundlegung der SaANZCH Materie un
Jer Leiber in Verbindung steht” Stanilodae, aa 24)
Bei Staniloae, LO Z5
„Darum betet der Priester, WEn den Heiligen (Geist bei der Verwandlung der Opfergaben ıIn

Christi Leib und Blut anruft, für alle Gläubigen, die der Liturgie teilnehmen. uch die Gemeinde
tritt durch den Heiligen (Geist in den Opferzustand. Christus erlöst 1I15, indem 115 immertfort
in seline Darbringung einbezieht, UuNs VO  > UMSCICH) sündhaften Egoismus befreien. Nur
können WITr die Mahnung des heiligen Apostels Paulus vollziehen: «Bringt UuIc Leiber dar als ein

»)lebendiges, heiliges, CO wohlgefälliges Opfer, als geisterfüllten Opferdienst» (Röm 12.1)
Staniloae, aaı 29)

„Der Leib des Herrn zieht die Gläubigen MIt einer reinen geistlichen Süße d} 1St die Süle der
Liebe Christi,; der AaUS Liebe 11S menschgewordene Person geworden ISt und der seline Liebe
uns durch den ANSCHOMMENEC Leib erweIlst Uun! durch diese Liebe ZUeEeTrStTt In seinem ANSCHOMUNCENC
Leib und dann uch In UNs eine tiefe Umwandlung bewirkt. Die Teilhabe Leibe Christi verursacht
deswegen eine unsagbare Freude und Wonne der Seele, denn s1ie verursacht die Liebesgemeinschaft
mit dem VO unendlicher Liebe uUunNns erfüllten, menschgewordenen Gottessohn Staniloae,
A O 7
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Der Mensch als „homo liturgicus
Die Kirchenväter betrachten den Menschen als Mysterium (uuoTNPLOV) \Weil jäai= EeNT-

rale und verantwortliche Stellung der Schöpfung hat für ihn wurde die Welt geschaffen
bildet der Mensch den Mikrokosmos, indem die restliche Welt der Makrokosmos IST Der

Mensch geschaffene Realität nach Bild und Ahnlichkeit Gottes, IST zugleich „CIMN dynami-
sches Ereignis göttlicher Präsenz un! göttlichen Handelns 55 [ )ie Kirchenväter verstehen
aber, dass Christus die „‚Ikone IST, nach der der Mensch geschaffen wurde Und weil der
Mensch NUur nach der Taufe (EvwoiG LETA XpıoTod) eigentliche Bxistenz (Wiedergeburt)
bekommt, dann 1IST diese 116 theandrische, Was wieder auf die Eucharistie hinweist un sich
ununterbrochen (7TAÖLAKO) vervollständigen wird 56 Der Mensch INUuSss sich Natur
MIt der göttlichen Natur Christi nach der Ginade VEIrCIN1ISCH un: ZNE gott-menschliche
_yp05 LASE (wie Christus selbst) werden)7 In der theandrischen Existenz des Menschen und
des Kosmos IST auch ihre biologische Natur und Konstruktion miteinbezogen In diesem
Sinne IST der Neue dam der Iypos des Alten dam un: nicht umgekehrt (so der Nikolaos
Kabasilas I Je VITCa Christo, 150 Der Mensch IST CHE MITL Christus VCI-

bunden un INUuss dasselbe WIC Christus vollbringen [ Jas IST die Aufgabe des Menschen, sich
MIt Christus VErEINISCH un Christus werden In der CGinade (Giottes kann der Mensch

Integrität (Einheit)>® finden, sich VOTL von dem Bösen abwehren (reinigen) und
„Liturgie auch Funktion) durchführen So wird Menschen keine Spaltung sondern
Einheit zwischen „Verstand un! Herz, Denken un Handeln, Erkenntnis und Liebe „Mit
der des Heiligen Geistes, die (der Mensch) erstmals bei der Taufe empfing, und dann

wieder VO  3 durch das Gebet un die Teilnahme den Sakramenten der
Kirche empfängt, kann Person voll entfalten un: aktivieren

Im Menschen als Ikone (J0ttes realisiert sich die Einheit der gesamten menschlichen
Natur Insbesondere WeNnN die Ahnlichkeit MIt (Oött der Fucharistie®! erreicht Die
Kraft des Menschen 1ST aber Christus un SC1LIH Geist, die Menschen leben und wirken®?

Panagopoulos, Der Mensch als Ikone Jesu Christi,
„Der Mensch i1ST durch den göttlichen Schöpfungsakt Aazu berufen, die geschaffene Natur durch die
Liebe INIT der ungeschaffenen veEreiIN1ISCH un adurch beide als 111C un! gleich durch den Irieb
der Ginade verwirklichen (HI Maximos der Bekenner, ambig lib Ul
‚Schau den Unterschied! Mensch bin ich VO Natur, Gott durch die Gnade! Siehe welche Ginade

1ST künde, FEinigung INIL 301  D sinnlich un gedanklich wesennhna un: geistlich‘ al Symeon der
Neue Iheologe, div INOTL 21

Diese ursprüngliche FEinheit des Menschen beschreibt treftfend der Heilige Maximos Der Mensch
CI,; IST also 11 Einheit Leib Seele, (Geist Nach dem Bilde (Giottes geschaffen, soll der (eist

des Menschen VO Geist (iottes leben, Seele oll VO (Geist belebt werden uUun! der Leib VO  -

der Seele ernährt werden“ Panagopoulos, Der Mensch als Ikone Jesu Christi,; 75))
Ebd
Die IL menschliche Natur IST einzelnen Menschen enthalten und umgekehrt 1IST der Mensch

die Manitestation un! Aktivierung der DaNzZCh Menschheit Panagopoulos, 76)
In der Tat IST der Mensch der durch die Taufe Christus AaNZOS un IMIL der Eucharistie sC1INCN

Leib kostete IST e MIt Jesus Christus9 GT «des gleichen Leibes» und « dCS gleichen
Blutes» MIt ihm wurde  &6 Ebd.)
„Der Christ befindet sich ständig Kampfsituation und durch sC1iHn unablässiges Gebet

überwindet jede iufßere un iINNEIC Versuchung Es mu{ ber wieder stark betont
werden, da} nicht der Mensch allein diesen Kampf ausführen kann, sondern Christus durch SC-HHGCGEI

Geist, INIT dem freien menschlichen Willen Panagopoulos, 77
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Die personale FExistenz des Menschen hat ihr Fundament 1in Christus. Der Mensch INUSSs 1aber
gegenüber (S0tt seine Liturgie, die tatsächliche kosmische Dimensionen at, verwirklichen.
Die Liturgie des Menschen entspricht der Liturgie (iottes un: hat diese ZU Abbild und ZULEC

Vorlage. Sie 111US$5 sich In die kosmische Liturgie integrieren und die Einheit und Harmonie
der Welt verwirklichen. Das ISt nichts anderes als ine Bekräftigung der Gemeinschaft aller
FEinzelelemente d€7' Schöpfung un! ıne Darbringung des Kosmos.  63 Also identihiziert
der Maximos der Bekenner den Menschen nicht UMSONST miıt der Kirche und die Kirche
MIt dem Kosmos. Die eucharistische, doxologische Gebetshaltung bildet den natürli-
chen Zustand des Menschen, der durch Christus und 1n der Kraft des Heiligen (eistes
der göttlichen Gemeinschaft teilnehmen MuUuss Und die Auferstehung Christi welst, WI1e auch
alle anderen Ereignisse der Heilökonomie, beginnend miIt der Erschaffung der Welt, auf die
bosmische Dimension der Fxistenz hin. [ )ie Existenz betrifft die IL Schöpfung und alle hre
FElemente. Las Leben des Menschen beeinflusst dennKOosmos, indem nicht VO  — der
aterie beherrscht WIr 6

Zusammenfassung
Die Kirchenvwväter haben SOZUSaASCH ine „andere Perspektive” gehabt. Sie haben ZU

Beispiel ein synthetisches Verständnis der Realität gehabt, nicht ıne theoretische, sondern
ine liturgische (praktische) Vision AT Die Schöpfung bildert für s1e ‚cine Einheit
zweler Welten, der himmlischen und der irdischen ,° und S1C selbst nımmt der himmli-
schen Liturgie teil, indem S1e sich auf diese Art un Weise in INe Neue Schöpfung verwandelt.
Die Liturgie der Kirche und der Welt hat als Urbild die himmlische Liturgie. Mit derm
Schöpfung kann aber der Mensch aufmystische Weise der Neuschöpfung, „als Einheit aus

Geschöpflichem und Göttlichem“°® un als ın der Liturgie realisierte Realität (verwirklichte
Wirklichkeit), partızıpleren. Die Liturgie ISt die Achse der Schöpfung un des Menschen. In
der Liturgie wird der menschliche (eist „ein anderer für die 1« Die Liturgie als himmli-
sche Liturgie, bestätigt die sakrale UN sakramentale Natur der FExistenz. Für Florenskij gilt:
„Weil der Kosmos der Liturgie teilhat, wird Inan verstehen, da{s Raum und eit liturgische
Anschauungsfor men sind, die aufßerhalb der Liturgie nicht existieren.“°7 nNnserer Meinung
nach ibt mehrere Stufen oder INeE Hierarchie der Existenz, die liturgisch bestimmt oder
gepragt ISt.

Die Heilige Schrift selbst stellt die wichtigsten OMente der göttlichen Okonomie
dar, welche dieI Schöpfung betreffen, nicht 11UTL den Menschen, der in ihrem Zentrum
platziert wurde. Es handelt sich SOmIt Oomente DVDOoN bosmischer Bedeutung. Der Kosmos
selbst wird „eIn Himmel un! i1ne M1NECUC Erde“ (Offb 2110 se1n, wird nach
liturgischem Muster verwandelt werden, indem durchsichtig un pneumatisliert werden
wird. Es handelt sich ıne Metamorphose der Schöpfung.
“ die Schöpfung 1n ihrer ursprünglichen Funktion un! Integrität sammeln un! s1ie Christus,

ihrem Schöpfer als Doxologie und FEucharistie zurückzugeben ‘ Panagopoulos, HON 78)
„Vom wahren Menschen kann INa  - 11UI dann sprechen, WEENN INan das Wunder des Neuen Menschen
In Christus 1ın tiefer [Demut un! Freude, In Doxologie unı Eucharistie, als Berufung un Auftrag in
dieser Welt In seinem Innersten rfahren hat“ Panagopoulos, BB 80)

65 Johannes chelhas, Schöpfung Uun! Neuschöpfung 1mM theologischen Werk Pavel Florenskijs
(1882-1937), (Forum Orthodoxe Iheologie, 3) Münster 2003, 267

chelhas, Qa 269
chelhas, a.2.0©). 276
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DieTheologie der Kirche(nväter) 1sSt VOL allem liturgisch epragt Erfahrungstheologie).
EKine nicht praktisch verwirkliche Theologie und ine Theologie aufßerhalb (des sakramenta-
len Rahmens) der Kirche 1St keine Theologie.°® Darüber hinaus entwickeln die Kirchenväter
in diesem Kontext ine bosmische Perspektive über die geschaffene Realität. Die Harmonie,
Perichorese und ynergie auf der Ebene der Schöpfung welst auf ine Liturgie der Flemente
der Kreatur. Die Welt un die Fxistenz sich finden ihren Klang in der Lehre un ] atreia
der Kirche Die sind sehr relevant für die Kirchenväter, die Vertreter der wahren Philosophie
sind. Die 'elt selbst wird 1m kirchenväterlichen Denken mMIt der Kirche und MIt dem
Menschen gleichgestellt. Die Kreatur beinhaltet die Aoyol (Gottes un erfreut sich den
göttlichen Energien, Was S1Ee 1in 1ne umfassende „Eucharistie” verwandelt. Sie 1sSt auf diese Art
und Weise nicht AULONOM, sondern tHheonom. { Diese Dimension gewinnt die Existenz NUr in
und durch Christus. Zugleich L1UT 1in un:! durch die Kirche, der Topos durch die Epiklese

zentral für die Eucharistie) das Herabgekommen des Heiligen (eistes un die Verklärung
(der Materie) erreicht werden. In diesem Sinne bedeutet Eucharistie-Werden oder Doxologie-
Weorden nichts anderes als Kirche-Werden. Eine Existenz in der Kirche 1St iıne eucharistische
un doxologische FExistenz.®?

Für die geschaffene Existenz IST „die Realität des Menschen iın Christus“ grund-
legend, Was „den verborgenen Menschen nach dem Herzen“ (Petrusbrief) VOrau:  t3 ine
NCUC Realität, deren Fundamente nicht sichtbar sind. [ Jie 1St N  u das, WdadSs INeEe liturgische
Realität IST. Deshalb beschäftigt sich die Theologie nicht MIt der Anthropologie, sondern eher
MIt der Anthropogonie, mit dem Werden des Menschen, Was auch ine liturgische Synthese

Auf diese Art und Weise Ist die Existenz sich Theologie, ıne Realisierung,
Aktivierung und Manifestierung des Menschen. ber der 1ICUC Mensch 1St derjenige, der
sakramentalen Leben der Kirche teilnimmt. Der Mensch ISt Sein dynamisches Wesen, d&S
sich ständig erneuert“: „der auflßsere Mensch wird allmählich aufgerieben, der innere wird
Tag für Tag erneuert. 7° Der Mensch wird einem Ort der Offenbarung, der Theophanie
un der Christophanie. Er ISt christomorph un pneumatomorph. [Die Gebete der Kirche,
insbesondere die der Anaphora beschreiben den Menschen als INeE Bxistenz allein auf (Grott
hin gerichtet. Und das 1st der Zustand der gesa.mten Schöpfung. Der Mensch Ist un INUus$s

zugleich iıne lebendige Doxologie un! FEucharistie se1n. DDas ISt die liturgische Bestimmung
%71des Menschen: „Gebet werden, lebendiges Dankopfer werden.

Gemäfßs der Lehre und der Latreia der Kirche (Sakramente un akramentale
Handlungen) erfreut sich die gesamte Schöpfung VO  . der Heiligung iın und durch (ott.
Diese durchdringt den aNzCH Kosmos, einschließlich seiner Materialität, die hre Existenz
nicht außerhalb (Jo0ttes findet Die Kirche selbst hat Gottesdienste un Gebete (Segnungen)
für dieISchöpfung un für alle Aspekte der Fxistenz. Selbst die Nahrung des Menschen,
welche AUN Elementen der Natur besteht, welst auf die geistliche Nahrung un Realität hin,
wird gleichzeitig Fucharistie un bietet Gelegenheit ZUL Doxologie

Für den hl Nikolaos Kabasilas (1374:1391 1St Leben In Christo Par excellence sakramental
„Diese Vollendung der Kreatur geschieht ber real, nicht einfach symbolisch, durch die Liturgie der
Kirche Mit ihren Sakramenten, nımmt die Kirche die Kreatur in ihren eigenen Leib auf, heiligt S$1e
durch die raft des eistes, und 2iDt S1e wieder dem Menschen seinem Dienst“ Panagopoulos,
Die liturgische Vollendung der Welt, 101)

Panagopoulos, Der Mensch als liturgisches Wesen,
FA} Panagopoulos, a.a.0., 43
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Die Kirchenvwäter haben auch die biologische Struktur des Menschen als 1ne liturgische
Realität gesehen. Der Leib entspricht der sichtbaren Welt uch die Kirche hat hre sicht-
bare Seite un: die liturgischen Prozesse sind Teil der Materialität der Welt Der Mensch 1st
Leib un:! Seele, und der I1 Mensch wird un nımmt der Liturgie der Kirche
teil. „Im Menschen lebt,; denkt, wirkt, fühlt Christus selber mMIt uUuNseIren Körperteilen, MIt
uUuNseIecnN menschlichen Orsanch. - Der Mensch als „Liturge (2Ottes: ISt und wirkt als sol-
cher MmMIt Leib un Seele ber gerade deshalb 1St der Mensch auch Herr über die Schöpfung.
Die körperlichen Affekte (Leidenschaften) des Menschen sind dazu berufen, Affekte oder
Leidenschaften nach (sOtt werden: Durst nach Grott, unger nach (rott usw/>.

{ )ie Stellung d€S Menschen in der Familie, in der Kirche un! in der Gesellschaft 1St
1ne liturgische. Der Mensch tragt 09 1ne Liturgische Funktion, die ıne Relation MmMIt sich
selbst, miIıt der Welt, MIt (Gott un dem Mitmenschen impliziert. [)as ISt nichts anderes als
INE Widerspiegelung des Propriums der Kreation, in Teile aufgeteilt se1n, die nicht anders als
IN Gemeinschaft (KoLVwVia) exIistleren mussen. Und diese Einheiten der geschaffenen Fxistenz
welsen auf unNe gegenseLtLGE Relation hin LDie Wirklichkeit Gottes wird SOMIt Wirklichkeit der
Natur oder, anders DCSAQLT, verleiht jeder Wirklichkeit ihre Konkretheit

Darüber hinaus hat der Mensch das Charakteristikum, dass ein totales UN unfassbares
Mysterium bleibt. Die DaAaNZC Schöpfung tragt INe verborgene Sezite sich, aber das verwirk-
licht sich insbesondere 1im Falle des Menschen. Der Mensch hat keinen Zugang /VARHE Tiefe der
FExistenz. Er macht NUur seline eigene Erfahrung. Er „übersteigt die (esetze der Natur, 1ST
selber eın Zeichen und ein Ort göttlicher Gegenwart und göttlichen Handelns“ ber als
Mysterium des Lebens un! Gottes, bleibt nicht 1Ur TAPAÖOEOV, sondern auch AOYIKOV. (Gott
steht hinter aller Fxistenz und hebt die Irennung zwischen der geschaffenen un:! ungeschaf-
fenen Existenz. Das ermöglicht das Gespräch d€S Menschen MIt (zOt%t durch die geschaffenen
Realitäten. Die I1 Realität spiegelt (zOft. wider. Die Berufung der Schöpfung aber ISt,
ÜAhnlich MIAt (rott werden: also die Vergöttlichung. Nur auf diese Art un Weise wird der
Mensch Ihone (rottes oder der Trinität.

Die SANZC Schöpfung, aber insbesondere wiederum der Mensch, „1ST mit einer
Liturgie beauftragt worden“ Die Existenz 1St abe, aber auch Aufgabe zugleich, aber NUur der
Mensch 1ISt ein liturgisches Weosen (homo liturgicus). Seine Liturgie betrifft drei Elemente: a}
Sammlung, Aktivierung der menschlichen Kräfte und ©) „Darbietung des menschlichen
Lebens, der menschlichen Existenz (3Oft und Gegengabe (Giottes gegenüber als Eucharistie
und Doxologie”.”> Im Menschen ereignet sich aber „eine Zusammenfügung des aAaNZCH
Kosmos“ Der Mensch ISt INe bosmische Synthese und, obwohl die Kirchenväter ihn als
„Mikrokosmos“ bezeichnet haben, haben sS1e ihn mehr als Makrokosmos gesehen, weil In ihm
die wichtigsten (liturgischen) Prozesse der Existenz statthinden. Er 1St 1ne Werkstatt (Epya-
TTNPLOV), indem der Altarraum ISt, welcher die tatsächliche geistliche 'elt versinnbildlicht.
Der Mensch aber vervollständigt seine Liturgie, indem sich selbst, seine I Existenz

Panagopoulos, a.2.0..
„In die Sphäre des Kults eintretend ebt un verbindet sich das sinnlich Wahrnehmbare nicht mehr

nach den ihm immanenten Zusammenhängen, sondern nach anderen un! wird eil einer anderen,
einer transzendenten Struktur MIt eigenen (jesetzen und besonderen Verbindungen” Schelhas,
Schöpfung und Neuschöpfung..., 270; Anm 58)

Panagopoulos, Der Mensch als liturgisches Wesen, 56}
Panagopoulos, Aa 0
Panagopoulos, AA
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Gott darbringt. Er bringt (G0tt NUur Jjenes dar, Wds> VO  e ihm bekommen hat „Das Deinige
AUN dem Deinigen T  A& 0197 E TOV T7@OV) WIE 1im Gebet des Priesters in der Göttlichen
Liturgie heißt ber die Liturgie des Menschen, 1im Namen un anstelle Gottes, wurde VOoO  a

(3Ott selbst begonnen. Aufgabe des Menschen 1St C3S, die Natur und Funktion der Realitäten,
der Schöpfung ihrem ursprünglichen Zustand bringen. In diesem Sinne 1IST der Mensch
ein Liturge (rottes. Im Menschen rekapituliert un: realisiert sich die N Schöpfung WI1e
auch in den liturgischen Prozessen der Kirche

er Basileios der Grofse (7378) WAar der Meinung, dass, WE der Mensch MIt
Aufmerksamkeit die Natur un die Sterne, ihre ewegungen un:! Änderungen betrachtet,
sich selbst besser kennen und sich cselbst in diesen sehen würde.77 Dasselbe können WITr über
die Gottesdienste der Kirche, ihre Ordnung un ihren Inhalt Sie zeigen uUunNns, dass
die gesamte eation unNnNeEe liturgische Realität UN Fxistenz 1St. Alles hat MIt der Liturgie der
Kirche oder dem „fleischgewordenen Logos’ {Uu:  5 Wie der Mensch sind die liturgischen
Prozesse der Kirche (Ort der Offenbarung (Iheophanie) (iJottes oder Mittel, mıiıt deren Hilfe
der Schöpfer seiner Schöpfung begegnet. Anders CSagl, ird die Schöpfung INn der Liturgie
transzendiert UN geheiligt oder lebendig gemacht. [ )ie gesamte Realität und Existenz wird als
191  — erfahren. Die Liturgie 1St sSOomıit Antizipation der Neuschöpfung. ber die Liturgie der
Kirche 1St 445 nach Florenskij VOTL allem katabatisch: ıne göttliche Handlung in der und
für die Schöpfung. Er versteht die Liturgie als „Werk (Gottes der Schöpfung. In der Feier
der Liturgie steht die SESAMTE Schöpfung VOTL dem dreieinen (SOft [ )ie einzelnen liturgischen
Handlungen un:! die Vollzüge der Sakramente, die VO  ’ der Liturgie nicht losgelöst betrachtet
werden dürfen, lassen sich ( als Feiern der Schöpfung verstehen.“ 78 Die Liturgie 1St ine
CreAaAti0 CONLINUA un welst auf das Leben dCS Menschen hin, als eın liturgisches Leben Darüber
hinaus INUuss die Liturgie ein sakhramentales Feiern des Lebhens se1n, Topos der Vergöttlichung
des Menschen, un! nicht NUur eın Ciottesdienst. Deshalb spricht INa  a’ VO  z der Liturgie nach
der Liturgie. Die I Existenz, insbesondere die des Menschen (conditio humand), INUSS

sakramental, ıne umfassendere Doxologie un:! Eucharistie werden.
[ )ie christliche Kunst, die die liturgischen Prozesse der Kirche begleitet un! erklärt,

weIlst auch auf kosmologische Aspekte hin die Kirche ISt Leib Christi und Abbild des
KOosmos:; das Bauwerk ISt eın schöpferischer Akt und Schulungsweg; die Ikonographie WIeE auch
die Liturgie bestimmt eın geistliches Prinzip un i1ne Metamorphose der 'Aterie. Das heilige
un! geheiligte Medium, in dem der Mensch ebt oder leben INUSS, wird 1n der Ikonographie
der Kirche übernommen oder spiegelt sich in dieser wider. Auf diese Art 888l Weise, gleich-
Sa asthetisch und architektonisch, wird dieselbe Problematik, das liturgische Proprium der

Die Kirchenväter sahen sich CN mit den Elementen der Natur verbunden: „ Was 1St das iebende
Herz? Ein Herz, das VO Liebe ZUTLC gaNzcCch Schöpfung brennt, den Menschen, den Vögeln,
len Tieren, der Geisteswelt, allen Geschöpfen. Wer eın liebendes Herz hat, kann nicht eın
Geschöpf denken der ansehen, hne da{ß seine Augen sich miıt Iränen füllen VOT unendlichem
Mitleid, das se1n Herz erfafßt. Un das Herz wird weich un kann nicht)WenNnn irgendein
Leid, se1 uch NUur das geringste, sieht der davon erfährt, irgendeinem Geschöpf angeLan
wurde Darum wird eın solcher Mensch nicht aufhören, uch für die Tiere beten, Ja uch für die
Feinde der Wahrheit und für Jjene, die ihm Böses C(un, auf daflß s1e bewahrt un! gereinigt werden. Er
betet selbst für die Kriechtiere, denn unendliches Mitleid erwacht 1m Herzen Jener, die Giott ähnlich

werden beginnen” (HIl Isaak der Syrer, ketika, bei Panagopoulos, Die liturgische Vollendung
der Welt, 99)

chelhas, Schöpfung un Neuschöpfung, 256
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Kirche und der Existenz, gedeutet. Die Kirche INUus$ FEucharistie werden, WI1Ie auch der Chhrist.
Es handelt sich eın Christus-Werden der gesamten Existenz. Eine Existenz, die sich NUr

in und durch Christus realisiert. Deshalb stellen die Ikonen die eucharistische Realität dar
und in jeder dargestellten Gestalt un in jedem emalten Ereignis ISt Christus wesend un

finden.??
11 uch die Okonomie (sottes deutet aufdie liturgischen Prozesse hin Die Postulierung

der Gegenwart (rottes IN der Schöpfung UN IN der Leit 1St ıne konkrete Realität der Lehre
der Kirche Auf jeden Fall mündet die Definition der Bxistenz 1im Göttlichen. I )ie Okonomie
(sJottes impliziert das Wirken (Giottes insbesondere 1im Menschen, aber auch in der Schöpfung
1im Allgemeinen. Sie ISt ıne liturgische ()smose. Darüber hinaus kann der Mensch nicht Ad U

der Schöpfung herausgenommen werden und in sich selbst exIstleren.
NSserer Meinung nach indiziert die ÖOrientierung der theologischen Disziplinen selbst

1Ne sogenannte „Universalität” des Liturgisch-Seins (des Liturgischen), weil auf der einen
Seite die Theologie ıIn ihrer Gesamtheit auf dem inspirierten Tlext begründet ISt, einen dog-
matischen Inhalt hat und liturgisch Orlentiert 1St oder se1n muss.®0 Auf der anderen Seite
1St die natürliche Seinsweise der theologischen Hauptdomäne 1ne liturgische, W d nicht
1Ur VO  — der theologischen Überlieferung der Kirche, sondern auch VO  - den liturgischen
„Wiedereinrahmungen ” bestätigt wird, die heute VO  - den me1listen theologischen Disziplinen
durchgeführt werden.

Der Mensch ISt tatsächlich homo liturgicus un seine ‚andere Perspektive” (Funktion
un: Position) 1STt ine liturgische un SOZUSASCH umfassendere. Die Existenz des Menschen
und der In CYEeAdtiL0 1IST un I1NUSs$s liturgisch se1n. Die liturgische, eucharistische un!:
doxologische Bestimmung der Existenz wird auch VO  = der Iheologie der Liturgie bestimmt,
VO  — der Struktur der Gottesdienste, den liturgischen Zeiten, der Ordnung un dem Inhalt
der liturgischen Texte. Das Leitmotiv der Ektenien (Bittgebete) ZU. Beispiel WeIlst auf die
Finheit der Schöpfung miıt dem Menschen in der Mitte, MIt der Gottesgebärerin,
den Heiligen und den Engeln in, aber diese bezeichnet auch INEeE liturgische, eucharistische
UN doxologische Fxistenz gegenüber (3Oft als Ursache aller Existenz. Es handelt sich
INEe bosmische Iheologie der Liturgie des Bittgebetes. Die liturgischen Zeiten verwirklichen
die liturgische Bestimmung der Kreatur, die allen Ereignissen der göttlichen Ökonomie
teilnehmen INUss I1 Jas Fasten bittet z41 Beispiel INE bosmische Synthese, die iIne komplette
und wiederum umfassendere Resonanz hat. Es 1St nicht Was INa sieht, sondern mystisches
Mahl (Bankett), geheimnisvolle gelstige Nahrung, Rückkehr ZU. Paradies un eschato-
logische Vollkommenheit.. Darüber hinaus hat WI1€ jede andere Handlung in der Kirche
den Heiligen (Jeist als Gastgeber. Es handelt sich SOZUSASCH INeE doppelte Pädagogik oder
Perspektive, WI1e€E auch 1im Fall d.CS (iottesdienstes der Eheschließung. Diese bildet tatsächlich
en kleines Königreich , d3.8 das „zukünftige vollkommene Reich Gottes“ antızıplert. Fine
Verwirklichung der kosmischen un! himmlischen Liturgie in UNSCICHI gewöhnlichen Leben
Wenn WITr In diesem Sinne auch die liturgischen Bücher (wie das Mega Euchologion, das
Mikron Euchologion oder das Hagiasmatarion) untersuchen, finden WIr keine Ordnung nach
den liturgischen Gattungen, sondern ine ıbal bunter Reihenfolge, nach dem Lebensweg des

„In den Ikonen wird die Natur in ihrer verklärten Endbestimmung als Element des Reiches (sottes
dargestellt” Panagopoulos, Die liturgische Vollendung der Welt,; 99)
„Der Nährboden des patristischen Denkens 1sSt immer der liturgische Lebensvollzug der Kirche

gewesen‘ Panagopoulos, Der Mensch als Ikone Jesu Christi; 58)
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Menschen angeordnete ®! Darstellung der Akolouthien. Alle Aspekte des Lebens sind mMIt

längeren oder kürzeren (sottesdiensten „abgedeckt”. ber die g€5ll"’ll'€ liturgische Stellung der
Schöpfung gegenüber (30tt finden WIrLr in der Eucharistie und insbesondere 1n den Gebeten der
Anaphora. Die katabatische Handlung Gottes durch die epikletische Insistenz des Menschen
verwandelt dieI Schöpfung 1in nichts anderes als Darbringung un Opfer, Anaphora und
Prosphora. So verwirklichen sich Doxologie un Fucharistie.

„Das Geheimnis der Schöpfung, die in Christus ine Neuschöpfung ISt,
erschlie{(st sich in der jLiturele: Die Schöpfung selbst stellt gnadenhaft
das Geheimnis der Person Christi, die Einheit VO  a Göttlichem un:
Geschöpflichem, dar In der Liturgie erschlieft sich die Berufung der
Geschöpfe. Durch die Teilnahme der Liturglie erlangen die Geschöpfe
Anteil Leben der Irinität. Die Liturgie bestimmt das Leben des
Menschen 1mM umfassenden Sinn, denn alle Vollzüge des Glaubens sind
liturgisch epragt. In ihr wird der Glaube gefeiert. as Leben des Menschen
1m Alltag 1St Liturgie nach der Liturgie, die Christus dem Vater 1im Heiligen
(reist dargebracht hat und gegenwärtig darbringt, der der Mensch 1m
CGiottesdienst hinzutritt. Die Liturgie bestimmt auch das Leben der anderen
Geschöpfe, sind sS1e doch alle in der Liturgie beheimatet. 8

Struktur, Bestimmung und Funktion der elt sind liturgisch. (senauso ISt die Struktur
der Existenz 1im Allgemeinen. ber die liturgische Urientierung, Tendenz und Realisierung
des Geschaffenen Aindet ihren Grund 1m Ungeschaffenen. Nicht NUT, dass die Liturgie
Christus selbst ISt. Sie 1St deswegen Begegnung un Verfiechtung (J0o0ttes mIt der Kreatur,
aber 1U indem S1e Abbild un irgendwie Verlängerung der göttlichen Gemeinschaft in der
Irinität IST. Die Existenz sich 1STt VO  - FEucharistie und Doxologie gepragt Von Eucharistie
als personhafte Perichorese (AvVTLOOTLG LÖLWLATOV). Von Doxologie als „Auseinander(er)kennung
un: -bestimmung . Für uUunNns IsSt aber die FEucharistie nicht 1Ur Anamnese (AvaAuınoL), sondern
auch Epiklese (ETIKANTLG) und wirkliche Umwandlung. Die Anaphora (Darbringung) aber
die Prosphora (mpoOETLG) OTLTaUus Deshalb WeNnNn davon ausgeht, dass die Doxologie O00
AoYyla) den ununterbrochenen „Hintergrund” der Existenz bildet ISt die FEucharistie nicht
HÜ Danksagung, sondern viel mehr Umwandlung (EDYApLTTELW) oder Fucharistie-Dasein der
Fxistenz: Eine Verklärung 1m doxologischen Ambiente und sehr komplexen, entschei-
denden und total dynamischen ontologischen Prozessen. In diesem Sinne ISt die Existenz
Liturgie, die sich selbst auf von (Gott selbst bestimmte liturgische Weise realisiert, manitestiert
un: aktualisiert.

81 Fairy VOonN Lilienfeld, Eüloyla und EÜAOYyELV 1mM gottesdienstlichen Handeln der Orthodoxen Kirchen,
Archiv für Liturgiewissenschaft (1978/ 979)
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